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Sonntag, den 19. 31) Pelsber 1897. 


Lodz zer Cagebla 


Abonnements: 5 erscheint 6 Mal eee Jnſerſionsgebühr enn Inſertionsgebühren: 
| 


Jahrgang. 


% Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inelufive Zuſt⸗llung x edatfion und 6:7 editien: Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeralentheile & Nop. 
pr. Voſt: Dileinas (Bahn) Straße Nr. 18. Auf der erſten Seite 10 Kop. Neelamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Zuland N. 2.40, Aus laud Ss. 3.50 vierteljährlich incl, Porta Telephon Nr. 362. Sammtliche Aunonten-Expebitienen be In- und Auzlandes nehmen für uns 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. Aufträge entgegen. 
— 8 Die naeh ne iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Bere — 
——— 2 ˖ — — — ————— )—— Ze —— ͥ a — 


„= Mein diesjähriger 2 


RESTE-AUSVERKAUF | 


findet statt: 
| von Dienstag, den 2. bis Freitag. den 12, November incl. 
— : mur in den Vormitiagsstunden, Te 


1 ausschliesslich in meinem 


| IH auptgeschäft, Peirikauer-ütrasse Ar 


Dienstag, den 2, Mittwoch, den N und Sonntag, den 7. November 
werden Beste Nachmittags verkauft. 


EN, 2 5. 


und Geſellſchaftsmahle in den Neſtearat onetinen, in 
Privathänſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 


Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 


Hotel erfien Ranges gegenüber dem großen und 
Heinen Regierungs Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le⸗ 

ö ſezimmer mit ruſſiſchen und aus l ändiſchen 8 


GROSSE AUSWAHL SCHÖNSTER DESSINS # 


eur Beachtung! 
Das echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rückſeite die Aufſchrift 


CCC 
e ee 


Vorzügliche Küche. e Mäßige Preiſe. geöſſnet. 
Zimmer bon 1 Mbl. 50 bis 15 Mbl. pro Tag. Beſi tzer Pintscher. 


S N EEE RE E TEL BD EL LEO EUCH DL L LITE 


Dr. med. Goldfarb |B 


num wwwwwwW, 40 
Wr Hotel „Continental, 
F BED u 
£ z 3 eee Theaterplatz, 2 von 11 bis 2 4 5 u. 2 75 Kop.) 
i 2 8 5 ittageſſe 
4 { von 2 bis 8 Uhr Abends zu 50 und 2 Rl. 
ö LINOLEU M- PR OW. I D ä 1 K - ic 
. 8 Big E er 8 ah. 
ee in Rollen von 60 En pr, 53 7 6 E Separate Eabinets. g 
Teppiche 1 740 Na, en > $ Anfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 5 
4 2 
2 2 > 
u; 4. 
5 5 


Petrikauer Straße Nr. 49. Telephon Nr. 60. Specialarzt für Haut⸗, — und D H 
* a 10 veueriſche Krankheiten, F + EFI. Kata) 
General⸗Agent der Allerhöchfl beftätigten Act.⸗Beſell. Prowodnik in Riga Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Petritauer⸗Straßt Nr. 59, 


CC bafteten von 5—11 und 3—6 Uhr 


Herzliche Bitte ® — N Sy ſtem: Maturhellberfabren 


Ecke Wulezanzka Nr. 1), Haus Grodenskl. pee Rath und Hilfe mlt jeglichen Leiden Bes 
hr, 


rr, xVß:a n = 
Alle gutgefinnten Perſonen, denen das Gedeihen unſerer wohlthätigen Inſtitut onen thatſächlich Zahnarzt 9 
am Herzen liegt, werden hiermit ebenſo angelegentlich als ergebenſt erſucht, abgelegte Kleidungsſtücke, 7 Br BRabinowiez 
Wäſche, Ee 8 Bücher, Korken, eic. und ferner verſchiedene R. = aurer 8 2 Spezial- Arzt fi 9 
über flüſſige, ſich aber für das Gartenſeſt eignende Gegenſtände, überhaupt aber alles, . pez 8 rzi für 
was ſonſt nur einen Werth hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Rarl⸗Straßt 712 g) nchen der Poſt⸗ wohnt jetzt 9 Hals⸗, Nafen-, n und 
Filiale abſenden zu wollen, woſelbſt über den Empfang der geſchenkten Sachen eint Schnurguittung Be kauer⸗Straße Nr. 100 — Gepe 70. 20 a 


verabfolgt werden wird. 


85 4 vis-a-vis der früheren Wohnung. Sprechſtund 9—11 Uhr 8 d 
Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits-Vereius e eee Te eee 


dem Jahre 
1880. 7 


Peſteh fett, | 


| 


— — 


Warschau — Lodz Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller'schen Apotheke. 


Mrste Warschauesr-Concurrezn 


ſen! 


| 


Verkauf zu Ennros-Pre 


i 


Dein 


Fama dus dem Auslande zurbdgelehrt iſt, iſt die Lodzer Filiale mit neuem Material von 


ie, nach den neueſten Fagons verſehen worden. Sümmtliche Beſtellungen auf Wäfdes und Con- 


Da nun der Ehef dieſer 
„ Damen- und Kinder-Mä 


ſeetions-Artikel werden in der eigenen Werkſtätze im Magazin binnen 24 Stunden gemifjenhaft aus geführt. 


Herren 


>> 


Friſche Hummern 
„ Steinbutten 
„ Setezungen 
„ Rehrücken 
„ Rehkeulen 


Engenia Reichert, 
Adolf Silbercweig 


Verlobte. 


N 77 


Der (JESELLSCHAFT: A 


For 1291 280,000 es: rege 10000007 


isel, 


Me 


lan 
Lob Z, Petrikauer- strasse M 49, Haus David Prussak. 


Juli 


Telephon & 60. 


2 


e 


General-Agent 


| 


Lemma, 
% | 7 0 3 v % 
3 Nene Papieroſſen in weißem Papier 3 
K * 
% 66 2 
A * 
i JASMIN ; 
& 92 60 
. 10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 Kop. 5 
— Das geehrte Publikum wird erſucht, dieſe Papleroſſen zu verſuchen, um ſich von = 
% deren hoher Dualität und dem vorzüglichen Geſchmack zu überzeugen. * 
— Die Tabakfabrik 1 
2 A. N. Szaposznikow, % 
— in St. Petersburg. — 
PP e 
RESTAURANT ... ̃]²— r 
HOTEL NANNTEUFFEL) Dr. J. Abrutin, 
empfichlt Spezlalarzt für 


Haut-, veueriſche u. Geſchlechts ; rank · 
heiten, früher Hoſpitant der Wiener Klinik des 
Prof. Ca poſi. Ordinator am Poznanskiſchen Kran 
kenhauſe, wohnt Kroͤtkaſtraße M 9.— Sprech 
Runden: Vorm. v. 8—10. Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 3 — 4 und für Unbemit telte von 
11½—12½ im Krankenhauſe 


J. Tetrykowski. . 


Heute, letzter Sonntag. 
Lebende 


Photographie. 
ZAUBER-PARODIE. 


MAIUNETTEN- THRATER 


Täglich mehrere Vorſtellungen, 
von 12 Uhr Mittags beginnend. 


Das Panoptikum iſt von 10 Uhr 
Morgens bis 11 Uhr Abends geöffnet. 

Eintritt für Panopticum und Theater 
nur 20 Kop., Kinder unter 10 Jahren 
10 Kep. 


Heute, letzter Sonntag. 


heute 


% 387. Vom Medieinalamt * 337. 
unter 887 genehmigt 

23 überall zu verlangen 
25 und nur in Blechver- 
8 Re packung mit der Unter- 
2 8 schrift H. Lachs echt. 
3a Behachteln A 15, 30 
2 und 50 kop. 
UT Vor Nachahmung wird gewarntl 

N 337. N 337. 

— en 


mit grün-gold Etiquette und vergol- 
deten Korkziehern, prämiirt mit fünf 
Medaillen (worunter die goldene Me- 
daille in Cöln 187;) 
Alleiniger Fabrikant: 


Hoflieferant Seiner Majestät des 
Kaisers 


FERD. MÜLHENS, Glockengasse 
X 4711 in Cöln a. Rh., Filiale in 
Riga, 

Käuflich in allen Parfümerie- u. Dro- 

guen-Geschäften. 


Jar 
RATTEN: EEE 
— Be -GRdn Ängrnanne > ne 


SRAROLSSOMMER 


wer u YUgDF 


ar 


Petersburger Schlitten. 


NK, C- -x 
Der vereidete Rechts auwalt 
St. Makow 


wohnt jetzt Petr ikauerſtraße 85. 


ı 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Ueber die erſte Sitzung der bei der 
Kalſerl. Ruff. Techniſchen Geſellſchaft gebildeten 
Kommiſſion zur Berathung der Frage der Er⸗ 
richtung höherer techniſcher Lehranſtalten, welche 
am 13. October in den Räumlichkeiten der Tech⸗ 
niſchen Geſellſchaft ſtattgefunden hat, entnehmen 
wir den „ler. Bz.“ das Folgende. Der Ger 
hilfe des Miniſters der Kommunikationen Gene⸗ 
ral⸗ Lieutenant N. P. Petrow eröffnete die 
Sitzung durch eine kurze Rede, in der er haupt⸗ 
ſächlich über die Ausbildung der Profeſſoren der 
techniſchen Lehranſtalten und über den Umfang 
des Lehrprogramms der Anſtalten ſprach. Der 
Unterricht umfaſſe zu viel Fächer, die daher nicht 
gründlich genug vorgetragen würden. Das Mit⸗ 
glied des Konſeils des Miniſters der Volksauf⸗ 


klärung, A. Anopow, wies in ſeiner Rede auf 


145. 


die jährlich wachſende Zahl der Perſonen ii 
welche in die höheren techniſchen Lehranſt 
eintreten follen, und gab genaue Daten über 
Anzahl der eingereichten Geſuche, die Grace 
der Aufnahmeprüfungen u. ſ. w. 5 
der Volksaufklärung habe es als nothwendig . 
erkannt, 
Schulen zu gründen. 
tements für Handel und Manufakturen W. 
Kowalewski theillte mit, daß der Finangrai 
ebenfald die beſtehende Anzahl der techn 
Schulen für zu klein halte. 
auf die berelts in den letzten Jahren erffug 
neuen Schulen hin und machte verſchledene 


Der Mike ö 


ſofort wenigſtens zwei neue techuſſh⸗ 
Der Direktor des Me 


Er wies fol. 


Erwelterung der ſetzigen Schulen betreffe ' 
Vor ſchläge. Prof. Mendelejew berührte eben 
kurz die Profeſſorenfrage und zum Schluß ve 
Prof. Kirpitſchew einen von Weneral⸗Lieuteng 
Petrow ausgearbeiteten Entwurf des technif 
Lehrſyſtems, der den Kurſus in zwei Ty 
einen vorbereitenden, einjährigen Kurſus (Maß 
matik, Mechanik, Phyfik und Chemie) und 7 
zwei „oder dreijährigen Spezialkurſus theilt. l 
Ingenieure mit höherer Bildung, aus denen = \ 
die Profeſſoren wählen könnte, müßte eine beim“ 
dere Vorbereitungsſchule errichtet werden. 

— Das neue Gebäude des Offizier⸗ Ki 
nos des Gardekorps wurde, wie die „Pet. ZU 
berichtet, elner eingehenden Beſichtigung unt r 
gen. Obgleich der palaisarlige Bau augend 
lich in vielfacher Beziehung noch den Einde 
des Unfertigen macht, jo läßt fi getroſt | 
jetzt behaupten, daß er in Bezug auf architeſß 
niſche Schönheit und Grandioſität zu | 
ſchönſten Baudenkmälern der Refldenz geht 
Der Theil des gewaltigen Gebäudes, der mit } 
ner Fagade auf den Eiteiny⸗Proſpekt hinaus g 
wird ausſchließlich den Bedürfniſſen des Ka 
dienen; dort befindet ſich der koloſſale Para 
faal, der die ganze Breite des Gebäudes die 
nimmt, eine Höhe von drei Faden hat und ns 
Vollendung ſeiner künſtleriſchen Austattung, 1 
durchweg fireng im ruffiſchen Stil gehalten wer 
den fol, unftreitig der ſchönſte Privatſaal 
Peteersburg fein wird. Der Haupteingang i 
fein r Paradentreppe in rleſigen Dimenflong 
überraſcht durch Pracht und Eleganz; das Veſſ 
bül iſt ganz in koſtbarem Marmor ö 
Außer dem großen Paradeſaal befinden ſich no 
im erſten Stockwerk für die engeren Verſam 
lungen der Offtziere der Avantſaal und ein ti 
ſiger Speiſeſalon. Die zweite Etage enthält 
dem dem Liteiny⸗Proſpekt zugewandten Fü 
die Bibliothek, den Leſefaal und die Billardzi 
mer. Auf der Seite, die der Kirotſchn 
Straße zugewandt if, befinden fi die aus 
dehnten Räume des Konſum-Vereins und ein Ki 
Zimmer enthaltendes Hotel für angereifte Off 
dere und ausländiſche Milltars, die hier in GE 
füllung irgend einer Miſſlon eintreffen. An de 
Haupttreppen ſollen Fahrſtühle errichtet werd 
Zum Bau des Gebäudes ſind, wir 
„er. Tas.“ entnehmen, 1,345,000 Rbl. ajfl 
nirt worden, davon 110,000 Rol. für die innen 
Einrichtung. 

— Im Minifterium des Innern wird da 
Project einer Ordnung der Naturalleiſtungen 
Sachen der Bekämpfung von für die Feldt 
ſchädlichen Inſpecten ausgearbeitet. Als Make 
rial dienten die von einigen Wouverneuren zuge 
ſtellten Profecte. Außer der Bauernbevölkern 
werden auch die Gutsbeſitzer zur Tragung de 
Naturalleiſtungen herangezogen, mit dem Unter 
ſchiede jedoch, daß die Gutöbefiger fie in Ge 
zu entrichten haben. Von der Tragung der N 
turalleiſtungen werden über 10 Jahre alte Kin 
der auch nicht befreit. Für Kinder unter 1 
Jahren wird ein Grenzpunkt, über den man fül 
aus dem Dorfe nicht herausführen darf, die Hö 
der Arbeitszeit und der Charakter der Arbe 
ſelbſt feſtge ſetzt. 


Ueber die erſten Reſultate des 
Brauntwein⸗Monopols in Rußlan 
berichtet der „pan. BBern.“: Das Brannlı 
wein-Monopol beſteht in den zſtlichen Gouverng 
ments das dritte Jahr und in den ſödlichen, da 
zweite — fomit eine zu kurze Zeit, um beflimmil 
Schlußfolgerungen machen zu können, doch fin 
bereits einige Reſultate zu Tage getreten. A 
den Dorfmärkten, an den Kirchenfelertagen, zu 
Zelt der Feldarbeiten oder bei den „Gelegenheiten“ 
wo gemeinſchaftliche Trinkgelage ſtattfinden, et 
blickt man nicht mehr die unanftändige Trunken 
heit, wie früher, die Klagen über Verſäumnf 
der Arbeiter an Tagen nach den Feiertag 
werden ſeltener; in den Familien der Säufer f 
es ruhlger geworden und viele der Gewohnheit 
fäufer, die keinen Zufluchtsort in Art des frühere 
Kabak finden, find, wenn auch widerwillig, ge 


vom Volke zahlreicher beſucht und es beginnt ſich 
beim Volke die Luſt zum Leſen zu entwickeln! 
nach Wahrnehmung der Aerzte hat an de 
nach Feiertagen folgenden Tagen die Zahl derfenige 
abgenommen, die infolge von in der Trunkendelt 
erlittenen Schäden Hilfe ſuchten und nach Aus 
ſagen der Polizei iſt es nicht mehr erforderlich“ 
eine fo bedeutende Zahl von Perfonen zur Er⸗ 
nüchterung auf die Polizei zu bringen und ſo 


Bedeutung dieſer Einzelheſte 


Nr. 245. 


wird noch erhöht, wenn man in Betracht zieht, 
daß das Ouantum des konſumirten Branntweins 
in den vier öſtlichen Gouvernements ſich im 
allgemeinen ſogar etwas erhöht hat. — Der 
Preis eines Wedio ſiskaliſchen 40grad. Brannt- 
weins bewegte ſich in dieſer Zeit zwiſchen 7 R. 
60 K. und 8 R., während der Preis vor der 
Reform 5 bis 6 Rbl. pro Wedro war. Die Zahl 
der Auſtalten für den Detailverkauf wurde ſehr 
reduzirt. So kam im Gouv. Orenburg eine 
Trinkanſtalt: im Jahre 1894 auf 1135 
Menſchen, l. J. 1895 aber auf 2189 M.; im 
Gouv. Perm: i. J. 1894 auf 2004 M., i. J. 
1895 auf 3205 M.; im Gouv. Sſamara: J. J. 
1894 auf 1449 M. und i. J. 1895 auf 2068 
M. und im Gouv. Ufa: i. J. 1894 auf 1161 
M. i. J. 1895 auf 2124 M. — Zur Förderung 
der Nüchternheitsſache beim Volke find auch die 
ſog. Volksnüchternheits ⸗Kuratorien berufen, die 
von der Regierung dazu beſtimmt find, die Ber 
völkerung vor dem Mißbrauch ſpirituöſer Getränke 
zu ſchützen. Ihnen iſt zur Pflicht gemacht, geſunde 
Begriffe über die Schädlichkeit des Mißbrauchs 
ſpirituoſer Getränke unter dem Volke zu verbrei⸗ 


ten, für die Heilung an der Trunkſucht Leiden⸗ 


der zu ſorgen, Volksvorleſungen zu veranſtalten, 
Broſchüren herauszugeben, Leſeräume, Theehäuſer 
und dergl. Anſtalten zu eröffnen, in denen das 
Volk Zerſtreuung und eine geſunde Erholung fin⸗ 
den könnte. Zu dieſen Zwecken werden den Ku⸗ 
ratoren⸗Komités beſondere Geldbeträge verab⸗ 
folgt, wie denn im Jahre 1895 für die vier öſt⸗ 
lichen Gouvernements 200,000 Rbl. affignirt 
waren. — Aus den Berichten der Kreis⸗Kurato⸗ 
rien iſt erſichilich, daß, wenn auch nicht alle Ko⸗ 
mités gleichmäßig ſich der Sache angenommen 
haben, doch einige von ihnen recht energiſch vor⸗ 
gegangen find. Gegenwärtig find in den Gou⸗ 
vernements, in denen der ſiskaliſche Spirituo ſen⸗ 
verkauf eingeführt if, in den Kreiſen eine Menge 
Theehäuſer mit billigem Thee⸗ und Speiſenver⸗ 
kauf errichtet: derartiger Anſtalten waren i. J. 
1896 im Gouv. Orenburg — 20, Perm — 60, 
Sſamara — 24 und Ufa — 16 vorhanden. In 
den Theehäuſern giebt es nicht nur Zeitungen und 
Bücher, ſondern in einigen auch Mufikorgeln; 
bei vielen derſelben find beſondere Leſeräume, bei 
anderen auch Bibliotheken mit Berabfolgung von 
Büchern ins Haus errichtet. Derartige Bibliothe⸗ 
ken und Leſeräume wurden i. J. 1895 im Goup, 
Perm — 7, Orenburg — 9 und Ufa 10 er 
Öffnet. Berner werden überall, wo die Möglich⸗ 
keit vorhanden, Volksvorleſungen mit laternae 
magicae errichtet. So z. B. erwarb i. J. 1895 
das Sſamaraſche Kreiskomité 85 derartige Later⸗ 
nen mit 1338 Bildern. Zur Sommerzelt wur⸗ 
den von vielen Komités Volksbeluſtigungen und 
Theatervorſtellungen arrangirt, letztere fanden an 
Felertagen auch während des Winters ſtatt. In 
vielen Gouvernemenis werden in den Kreiſen ſpe⸗ 
zielle Gebäude für Volkstheater erbaut und be⸗ 
ſondere Landſtücke zur Anlage von Gärten ange⸗ 
wieſen, in denen die Volksbeluſtigungen zu ver⸗ 
anſtalten find. In Jekaterinburg, in Tſcherni⸗ 
gow und Perm find beſondere Klaſſen zur Ein⸗ 
übung von Cporgeſang errichtet. Werner iſt die 
Errichtung einiger Ho)pitäler für Alkoholiker in 
Aus ficht genommen und find die betr. Statuten 
bereits ausgearbeitet. Nicht minder wichtig end⸗ 
lich iſt auch, daß die Kuratorien andere Inſtitu⸗ 
tionen, die eine gleiche Thätigkeiiseichtung verfol⸗ 
gen, z. B. die Mäßtigkeſtsvereine unterſtützen. 
Die Volksnüchternheits⸗Kuratorlen find auch bei 
Anwendung der Mittel, über die fie zur Abwen⸗ 
dung des Volkes von der Schänke verfügen, als 
Inftitutionen bildenden und erzlehenden Charak⸗ 
ters anzuſe hen. Für derartige Inflitufionen war 
allezeit ein Bedürfniß vorhanden. Nur dadurch, 
daß das Volt zur Selbſterkenntniß von der. 
Schäblichtelt der Trunkſucht gebracht wird, kann 
man dieſe bekämpfen. Von den vielen Maßnah- 
men, die zur Ueberwältigung dieſes Feindes in 
Vorſchlag gebracht werden — iſt die vernüuftigſte 
und am flicherſten zum Ziele führende gerade die⸗ 
jenige, die der Thatigken der Volksnüchternheits⸗ 
Kuraiorien zu Grunde liegt, zu betrachten. 


Zum 255 · jührigen Jubiläum des 
Lodzer ſtädtiſchen Credit⸗Vereins. 


Am heutigen Tage vollenden ſich fünfund⸗ 
zwanzig Jahre, ſeitdem der Lodzer ſtädtiſche Cre⸗ 
ditverein, ein Inſtitut, das, wie kein zweites, zu 
der mächtigen Ausdehnung und Entwickelung un⸗ 
ſtrer Stadt in den letzten Detennien beigetragen 
hat, ins Leben getreten iſt. Mit der in dieſem Zeit⸗ 
raum von Tag zu Tag anwachſenden Fabrik⸗Induſtrie 
und der in demſelben Verhältniß ſich vermehrenden 
Einwohnerzahl, die von 55,000 auf mehr als 
300,000 Seelen flieg, mußte die räumliche Ausdeh⸗ 
nung der Stadt gleichen Schritt halten, und dazu bes 
durfte es in erſter Linie eines Inſtituts, das den 
Srundbefigern einen gefunden, reellen und mög⸗ 
lich billigen Credit gewährte. Darum bleibt es 
ein unvergeßliches Verdienft, das ſich die im 
Folgenden genannten Männer um die Stadt er⸗ 
warden, indem fie das Inſtitut ins Leben tiefen, 
das Yeute mit Stolz und Befriedigung auf fünf 
Luſtra einer ſegenskreichen Thätigken zurückblicken 
dorf. 

Die Gründer des Vereins: Karl Scheibler, 
Traugott Grohmann, Joſef Paszkiewicz, Jakob 
Peters, Feröſuund Schlimm, Maximiltan Lein⸗ 
weber, Heinrich Schlöſſer, Karl Gehlig, Hermann 
Konfiadt, Martin Lasti, Wilhelm Sinsberg, 
Rafael Sachs — fie alle weilen heute nicht mehr 
unter den Lebenden. Ehre ihrem Andenken! 
Nachdem die Statuten des Vereins am 
b. (17.) April 187 die Allertöchſte Beſtätigung 
erlangt galten uns am 5. (17.) Mai deſſelben 


— 


dedzer Tage att 


Jahres in der Nr. 26 der Geſetzesſammlung ver⸗ 
oͤffentlicht worden waren, beriefen die obengenann⸗ 
ten Gründer zum 17. (29.) Oktober 1873 die 
erſte Generalverſammlung ein, in welcher 82 
Mitglieder mit 84 Stimmen vertreten waren. 
Einſtimmig wurde von dieſer Verſammlung Joſef 
Paszkiewiez zum Präſes gewählt, und unter ſei⸗ 
nem Vorſitz wurde zu den erſten Wahlen ge⸗ 
ſchritten, bie folgende Reſultate ergaben : 

Zu Direktoren wurden gewählt: Karl 
Scheibler, Joſef Paszkiewicz, Martin Laski, 
Ludwig Grohmann, Jan Jarzebowski und Her⸗ 
mann Konſtadt; zu Gliedern des Aufſichts⸗Comi⸗ 
té's: Ferdinand Schlimm, Otto Szwetysz, Tho⸗ 
mas Sudra, Iſrael K. Poznanski, Stanislaus 
Reimann, Wilhelm Kern, Karl Strenge, Rein⸗ 
hold Finſter und Joſef Hampe. (An die Stelle von 
Thomas Sudra trat am 18. (30.) Januar 1873 
Simon Heymann). In derſelben erflen Generals 
verſammlung wurde zum Präſes des Direktoriums 
Karl Scheibler und zum Präſes des Aufſichts⸗ 
Comité“s Ferdinand Schlimm gewählt. 

Olgleich der Paragraph 3 der Statuten zur 
Gründung der Inſtitztion eine Anleihe bis zu 
der Höhe von 50,000 Rubeln geftattete, machten 
die Gründer es doch mit vereinten Kräften und 
ehrenwerther Uneigennützigkeit möglich, daß jeg⸗ 
liche Anleihe vermieden wurde, und verzichteten 
zu dieſem Zweck auf die im § 61 vorgeſehene 
Vergütung. Die erſten Auslagen wurden vor⸗ 
ſchußweiſe aus dem Fonds der bei den Anleihe⸗ 
forderungen deponirten Cautſonen gedeckt. 

Gleich am 19. (81.) Oktober 1872, dem 
Tage, der als das eigentliche Datum der Grün⸗ 
dung des Vereins anzuſehen iſt, wurde Herr 
Andreas Rofiekl, der damalige Stadtpräſtdent 
und intellektuelle Urheber der Gründung des 
Credilvereins, zum Bureau - Direktor gewählt und 
ihm ein Kanzleibeamter an die Seite geſtellt. 
Am 20. November (1. Dezember) deſſelben 
Jahres wurde der Poſten eines Buchhalters 
ereirt, am 1. (13.) Februar 1873 der Kanzlei⸗ 
beamte zum Sekretär des Direktoriums ernannt, 
und am 8. (15.) Februar deſſelben Jahres ſtellte 
das Aufſichts⸗Comité einen Sekretär an, der 
gleichzeilig im Direklionsbureau thätig war. Die 
ungeahnte Entwickelung des Vereins brachte es 
mit ſich, daß die Zahl der Beamten fortlaufend 


vergrößert wurde, ſodaß gegenwärtig der Perſo⸗ 


nalftatus der in den Bureaus thätigen Beamten 
folgender iſt: ein Direktor und deſſen Stellver⸗ 
treter, in der Adminiſtration fünf Beamte, 
Rechtsanwalt und ein Bau-⸗Inſpektor, in der 
Buchhalterei ein Buchhalter und fünf Gehülfen, 
in der Kaffe ein Kaffirer und ein Gehülfe; fer⸗ 
ner im Auffichts⸗Comité ein Sekretär und end⸗ 
lich die Dienerſchaft, die aus zwei Bureaudie⸗ 
nern, einem Portier und zwei Wächtern beſteht. 

Das Direklorlum hat gegenwärtig folgenden 
Beſtand : Präſes Commerzienrath Eduard Herbſt, 
Direktoren: Manu faktarrath Julius Kunſßer, 
Reinhold Finſler, Schaſa Roſenblatt, ſtellvertre⸗ 
tende Direktoren Stanislaw Plichta, Moritz Sprzaez⸗ 
kowski und Adolf Dobranicki. 

Das Auffichts⸗Comitee beſteht aus den Her⸗ 
ren: Präſes Conſtantin Plachecki, Mitglieder 
Iſrael K. Poznanskti, Adolf Hoffrichter, Rudolf 
Ziegler, C. J. Kiukow, Sigismund Jarocinski, 
Bernhardt Bireneweig, Joſef Beyer und A. 
Baruch. Zu bemerken if, daß ſämmtliche Aemter, 
wie im erſten Jahr ſo auch heute, unentgeltlich 
bekleidet werden. 

Die Kanzlei des Vereins befand ſich ur⸗ 
ſprünglich in der Sgierzer Straße im Haufe Nr. 
147; am 20. Juni (1. Zuli) 1873 wurde fle 
in das Haus Nr. 338 in der Srednia⸗Straße 
übergeführt, und ſeit dem Jahre 1881 befindet 
fie ſich in dem eigenen prächtigen Gebäude des 
Vereins, das aus den Mitteln des Reſerve⸗Capi⸗ 
tals nach dem Plan des ehemaligen Stadtarchi⸗ 
tekten Akademlkers Majewski in der Sreduſa⸗ 
Straße erbaut iſt. 

Um dem Leſer einen annähernden Begriff 
von der ungeheuren Entwicklung des Lodzer ftäd- 
tiſchen Creditvereins zu geben, entlehnen wir dem 
uns lelder nur ſpärlich zur Verfügung geſtellten 
Material einige der unvermeidlichſten Zahlen. 

Das Reſervekapital, das bei der Gründung 
des Vereins 11,928 R. 30 Kop. betrug und 
ſchon nach einem Jahr auf 87,746 R. 54 Kope⸗ 
ken anwuchs, wird zu Ende des Finanzjahres 
1896/7 die Summe von einer Million Rubel 
erreichen. Als der Verein ſich conſtituirte, waren 
116 Darlehen im Betrage von 782,800 Rubeln 
verlangt; gegenwärtig, nach 25⸗ jähriger Thätig⸗ 
keit, hat der Verein im Ganzen nicht weniger 
als 18,825,700 Rubel an Darlehen ertheilt. 
Die rapid die Summe der Darlehen wuchs, er⸗ 
ſieht man aus dem Vergleich zweier bellebiger 
Finanzjahre. So beträgt beiſpielsweiſe der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den im Jahre 1895/6 und den im 
folgenden Jahr erthellten Darlehen nicht weniger 
als 810,000 Rubel. 

An Anleihen der I. Serie (5%) ertheilte 
der Verein im Lauf von 5 Semeſtern 1,396,000 
Rbl.; ebenſolche der II. Serie in 12 Semeſtern 
2,550,000 Rbl., der III. Serie in 13 Semeſtern 
2,978,000 Rbl., der IV. Serie in 13 Semeſtern 
2,831,000 Rol., der V. Serie in 6 Semeſtern 
5,900,000 Rbl.; an 4½% Pfandbriefen der VI. 
Strie in 2 Semeſtern 3,180,700 Rbl., zuſammen 
18,825,700 Rubel. Von dieſer Summe ver⸗ 
bleibt nach Abzug der retournirten Darlehen und 
ausgelooſten Pfandbriefe circa 13,817,350 Rubel 
im Umlauf. 

Die Termine der Pfandbrief » Ziehungen 
entfallen auf Juni und December. Bevor noch 
die erſten Pfandbriefe in Cours geſetzt wurden, 
ſetzte ſich die Direktion am 17. (29.) Januar 
1873 mit den Aelteſten der Warſchauer Börſe in 
Verbindung und erwirkte die Cotirung der 


. 
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Lodzer Pfandbriefe an der Warſchauer Börſe. 
Das Publikum verhielt ſich anfänglich mißtrauſſch 
gegenüber den Lodzer Pfandbriefen. Die erſten 
Transaktionen mit Lodzer Pfandbriefen wurden 
bier am Platze zu 83 Rbl. 85 für 100 Röbl. 
abgeſchloſſen. Auf der Warſchauer Börſe wurden 
z. 3. die Lodzer Pfandbriefe zu 82, 50 für 100 
notirt. Die erſten Mitglieder haben im Vergleich 
mit den fpäteren ganz erhebliche Verluſte erlitten, 
nichts deſtoweniger hat das Amortiſationsſyſtem 
die Bürger in keiner Weiſe vom Beitritt zum 
Verein abgeſchreckt. Den niedrigen Cours der 
Lodzer Pfandbriefe wußten verſchiedene Bürger 
und Banklers zu Spekulatlonszwecken zu ver⸗ 
wenden. Im Jahre 1872/8 betrug der mittlere 
Cours 83, 40%, für 100 und im Jahre 1873/4 
fiel derſelbe auf 79,72½. Von nun an begann 
ſich der Cours der Lodzer Pfandbriefe zu feſtigen 
und betrug im Jahre 1885/6: I. Serie à 98,45 
für 100 Röl,; im Jahre 1891 wurden Pfand⸗ 
briefe erſter Serie zu 100,75 für 100 notirt 
und III. Serie zu 100,10. Im Jahre 1893 
betrug der Cours I. Serie 101,97½ und der 
IV. Serie 100,50 für 100. Die Nolirungen 
der Pfandbriefe erreichten ſogar eine Höhe von 
101,90 für 100 — doch währte dieſe Notirung 
nicht lange. 

Mit dem Fallen aller zinstragenden Papfere 
ſank auch das Niveau des Courſes der Lodzer 
Pfandbriefe. Heute wird der Cours der Lodzer 
5 pCt. Pfandbriefe zu 100,55 bis 101. — 
und 4%½% pCt. zu 96,50 für hundert Rubel 
notirt ohne Berechnung des laufenden Coupogs. 

Kaum begann der Creditverein der Stadt 
Lodz die erſten Schritte zu machen, als die be⸗ 
nachbarten und auch weiter gelegenen Städte wie 
Iglerz, Petrikau, Tomaſchow, Czeuſtochau ſich an 
die Direktion mit der Bitte wandten, fie dem 
Credit-⸗Berein einzuverleiben. Im Ockober 1873 
erörterte das Direktorium dieſe Angelegenheit und 
eriheilte eine abſchlägige Antwort. 

Im Jahre 1896 trat in dem Eredſtverein 
der Stadt Lodz eine ſehr große Aenderung ein. 
Bis zu jener Zeit, d. 5. bis zum 19. (31.) Oe⸗ 
tober, emittirte der Creditverein ausſchließlich 5% 
Pfandbriefe; von dieſer Zeit begann jedoch auf 
Veranlaſſung eines Reſeriptes der ſpeziellen 
Kanzlei für Creditangelegenheiten die Emittirung 
von nur 4½ % Pfandbriefen. Solche Pfand⸗ 
briefe wurden bis heute für 3,151,500 Rubel 
emittirt. Die Vereinsmitglieder zahlen infolge 
dieſer Ermäßigung um ½% weniger Zinſen bei 
den Raten, welche nur 7% fährlich und von der 
achtzehnten Rate an nur 6¼% betragen. Die 
ertheilten Darlehen in neuen Pfandb riefen unters 
liegen einer Amortiſatſon im Laufe von 28½ 
Jahren und die ſogenannten erneuerten Anleihen 
im Laufe von 26 Jahren. 

Eine Converflon der alten Pfandbriefe auf 
4% Prozent hat der Creditverein der Stadt 
Lodz nicht vorgenommen. — Nichts deſto weniger 
haben die Vereinsmitglieder übereipſtimmend 
mit den Vorſchriften das Recht, jederzeit die 
früheren Anleihen gegen 47 prozent. einzutau⸗ 
ſchen. Auf dieſem Wege werden auch zahlreiche 
Pfandbriefe außer Cours gebracht. 

Die neuen Asprogentigen Pfandbriefe haben 
keinen endgiltigen Amortijationstermin, wie das 
bei den prozent. Pfandbriefen der Fall if; fie 
gelangen terminlos in Curs und find 4. Serie, 
deren Dauer im Voraus nicht angegeben iſt. 
Dieſer Umſtand wird bei der Erneuerung von 
Anleiden, die in der 4. Serie erthellt werden, 
ſeine Bedeutung haben. 

Im Laufe des fünfundzwanzigjährigen Bes 
ſtehens hat der Creditverein der Stadt Lodz kei⸗ 
nerlei Berluſte zu verzeichnen gehabt. Der Fall, 
daß der Creditverein ein Haus infolge Mangels 
an Eſeltanten hätte ankaufen müffen, wie ſolche 
Fälle in den Boden- und anderen Creditgeſell⸗ 
ſchaf ten häufig vorkommen, iſt im Lodzer Verein 
nicht zu verzeichnen. Weder die Geſchäftskriſis 
in den Jahren 1883/85, noch die Entwerthung 
der Häufer in letzter Zeit, welche durch die allge 
mein herrſchende Bauwuth hervorgerufen wurde, 
oder der Baukrach im vergangenen Jahre, der 
die Zahlungsein ſtellung mehrerer bedeutender Un⸗ 
ternehmer nach ſich zog, hat irgend welchen 
ungünſtigen Einfluß auf die Inftitution aus- 
geübt. Die Zahl der in den letzten Jahren zum 
Verkauf gelangten Immobilien liefert in dieſer 
Beziehung einen ſprechenden Beweis. Im Jahre 
1895 verkaufte der Greditverein zwei Immobi⸗ 
lien, im Jahre 1896 eins und im Jahre 1897 
ſechs, welche nach dem Verkauf die Forderungen 
des Creditvereins mehrfach deckten. 

Unſere oben ausgeſprochene Behauptung, 
daß der ſtädtiſche Creditverein den grunsbeſitz⸗ 
lichen Bürgern der Stadt einen reellen, billigen 
Credit gewährte, iſt vollauf gerechtfertigt; denn 
eine Amortiſations⸗Verzinſung bei 7%, reſpek⸗ 
tive 7% im Zeitraum von 27%), und 28½ Jah⸗ 
ren giebt im Durchſchnitt einen Zinsfuß von 
nicht mehr als 3¼½ % per Anno. 

Wird jedoch der Umſtand in Betracht gezo⸗ 
gen, daß der Creditverein ſchon nach den erſten 
8, Jahren feines Beſtehens den Adminiſtra⸗ 
tionsfonds von ½ auf Y, % ermäßigte und 
ſchon mehrmals eine Verminderung von / %, 
im vorigen Jahr aber 1% für die nächſten 
Mairaten vom Ueberſchuß des Reſervekapitals 
hat eintreten laſſen, ſo ſtellt ſich obige Berech⸗ 
nung noch bedeutend günſtiger. 

Zum Schluß wollen wir nicht unter⸗ 
laſſen, auf die Bergünftigungen, die der Credit⸗ 
verein feinen Angeſtellten gewährt, hinzu weiſen. 
In erſter Eine fei hier die Unterftügungskaffe 
erwähnt, in die jährlich 6% der Gagen der Be⸗ 
amten, ſowle eine ebenſo große Summe, aus 
den Mitteln des Vereins geſpendet, abgeführt 
werden. Außerdem erhält im Todesfall eines 
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Beamten die Familie des Verſtorbenen eine ein⸗ 
malige Untertügung im Betrage des halbjähr⸗ 
lichen Gehalts des letzteren; alle Angeftellien 
aber erhalten nach zehnjährigem Dienft die 
Hälfte, nach zwanzigjährigem Dienſt zwei 
Drittel und nach dreißigfährigem Dienſt den gan⸗ 
zen Betrag der Jahresgage als Gratifikation. 

Ueber den Außen, den der Creditverein der 
Stadt Lodz im Allgemeinen und den Immo⸗ 
bilienbefigern im Beſonderen gebracht hat, ſich 
ausführlich zu verbreiten, wäre überflüſſig; Mar 
flebt er jedem Bürger vor Augen, der die jüngſt⸗ 
verfloffene Periode mit ihren vielen und ernſten 
Geſchäfts⸗ und Baukriſen mit hat erleben kön⸗ 
nen, und zweifellos wird jeder, der die ſegens⸗ 
reiche Thätigkeit des Inſtituts aus eigener Er⸗ 
fahrung kennen gelernt hat, dem Lodzer ſtädti⸗ 
ſchen Creditverein dankbare Anerkennung zollen 
und ihm mit uns ein weiteres Wachſen, Blüben 
und Gedeihen aus vollem Herzen wünſchen, zum 
Heil unſerer Stadt und zum Nußen unfrer Mit⸗ 
bürger. Möge der Verein ſtets fo pflichttreue, 
geſchickte und aufopfernde Leiter finden, wie die 
Männer, unter deren zielbewußter Führung er 
die erſten fünfundzwanzig Jahre feines Beſtezens 
zurückgelegt hat. 


Tageschronik. 


— Allerhöchſtes Telegramm. Auf 
ein anläßlich der Einweihung des Wittwenhauſes 
in Praga an Ihre Mafeſtät die Kalſerin Maria 
Feodorowna abgeſandtes Telegramm Tief aus 
Abbastuman auf den Namen Sr. Durchlaucht 
des Bürften Imeretinski folgende Antwork ein: 

„Von Herzen danke ich Ihnen, dem Comſté 
des Rothen Kreuzes und den Vertretern der War⸗ 
ſchauer Geſellſchaft für das Telegramm. Dem 
Wittwenhauſe ſende ich aus tiefftem Herzen meine 
beſten Wünſche. 


Maria.“ 

Das Telegramm an Ihre Mafeſtät die Kal⸗ 
ſerin hatte folgenden Wortlaut: 

„Heute iſt der Tag der Eröffnung und Ein⸗ 
weihung des Pragaer Wittwenhauſes auf den 
Namen Ew. Maſeßät, das auf den von Ew. 
Mafeſtät der Gräfin Schuwalow gegenüber ge⸗ 
äußerten hochherzigen Wunſch erbaut worden iſt. 
Das Comité des Rothen Kreuzes und die Ver⸗ 
treter der Warſchauer Geſellſchaft ſind im neuen 
Gotteshaus verſammelt und ſenden heiße Gebele 
um Geſundheit und langes Leben für Ew. Mar 
leſtät zum Himmel empor.“ 

An demſeſben Tage wurde auch an die 
Gräfin Schuwalow ein Telegramm geſandt, wo⸗ 
rauf folgende Antwort einlief: 

„Bon Herzen danke ich Ihnen und der 
Comité des Rolhen Kreuzes, daß fie am Tag 
der Einweihung des Wittwenhauſeg meiner gr 
dacht haben. Ich freue mich von Herzen, daß di; 
Allen theure Sache dank Ihrer Mühwaltung z. 
glücklicher Vollendung geführt iſt. Möge Gol 
die Arbeit Eurer Durchlaucht und aller Theil⸗ 
nehmer ſegnen. 

Gräfin Schuwalow.“ 


— Am Donnerſtag fand im Armenhauf 
in Gegenwart des Herrn Poljzelmeſſters die 
Generalverſammlung des Lodzer chriſt 
lichen Wohltbätigkeits⸗Vereins ſtatt, an 
welcher 70 Mitglieder theilnahmen. Unter Vor⸗ 
fit des Präfes, Herrn Manufakturraths J. Ku⸗ 
nitzer, wurde in die Verhandlung der auf der 
Tagesordnung ſtehenden Gegenſtände eingetre⸗ 
ten und 

1) der Rechenſchaftsbericht für das Jahr 
1896 vorgelegt und beſtätigt. Bei Verleſung 
des Budgets wies der Präſes darauf hin, daß 
die Einnahmen des Vereins aus der Beſteuerung 
der Theaterbillete weſentlich geftiegen ſeien, und 
zwar in erſter Pine dank den Bemühungen des 
Herrin Polizeimeiſters, dem auf Anlcag des Prä⸗ 
ſes der Dank der Berfammlung öffentlich ausge⸗ 
ſprochen wurde. Es wurde ſodann 

2) das Budget für das laufende Jahr vor⸗ 
gelegt und beſtätigt, dem zufolge in dieſem Jahr 
eine Einnahme von Rs. 20,700 Rbl. erwartet wird, 
während die Ausgaben 51,225 Rubel betragen, 
ſodaß ein Defieit von 30,525 Rbl. enificht, das 
aus zufälligen Einnahmequellen nach Kräften 
gedeckt werden ſoll. 

3) Der Verſammlung wurde Mittheilung 
gemacht von der hohen Ehre, die Seine Durchlaucht 
der Herr General⸗Gonverneur Fürſt A. K. Ime⸗ 
retinski dem Verein durch Annahme der Würde 
eines Ehrenmitglieds erwiefen hatte. Die Ver⸗ 
ſammlung erſuchte den Präfes, bei der Ueber⸗ 
gabe des Ehrenmitglieds⸗Diploms Seiner Durch⸗ 
laucht den Dank des Vereins auszuſprechen. 

4) Der Präſes machte dem Verein Mits 
theilung über den Bau des Armenhauſes und des 

ſyls für Geiſteskranke, welch letzteres die 
Summe von 15,000 Mubeln gekoſtet hat. 

5) die Schenkung des Herrn Chriſtian 
Krauſe, beſtehend in einem 40 Ellen breiten und 
60 Ellen langen Grundſtück in Ehofny wurde 
von der Berfammlung mit Dank angenommen. 

6) Die vom Berwaltungsrath proſektirten 
Aenderungen und Ergänzungen des Verelusſtatu⸗ 
ten wurden von der Verſammlung genehmigt. 

7) Hierauf wurde zu den Wahlen ges 
ſchritten, die folgende Reſultate ergaben: Sämmt⸗ 
liche Mitglieder des Verwaltungsraths, die 
Herren Manufakturralh J. Kunißer, Paſtor 
Rondthaler, Joſef Gampe, F. Schwanke, R. 
Einſter, A. Otto, H. Sehlig, R. Ziegler, Dr. 
Wiskocki, C. Klukow, T. Trenkler und S. Herz⸗ 
berg, wurden einſtimmig wiedergewählt, des⸗ 
gleichen als Candidaten die Herren A. Diering, 
W. Kaminski, Th. Steigert und A. Hoffricter, 
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Zu Mitgliedern der Revifions⸗Commiſſion 
wurden mittelſt Stimmenabgabe gewählt die 
Herren Franz Kindermann, Otto Bernhardt und 
J. Lißner und zum Candidaten Herr J. Petters. 

Nach Erledigung dieſer Materlen wurde das 
Protokoll unterſchrieben und die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen. 

— Die Niederlegung des Kranzes auf 
das Grab des verewigten erſſen Präſes des Lo⸗ 
dzer Städtiſchen Kreditvereins, Herrn Kar! 
Scheibler, welcher anläßlich des heutigen 25 
jährigen Jubiläums des genannten Vereins von 
den Bürgern unſerer Sadt geſtiftet wurde, ge⸗ 
ſchieht heute Mittag 12 Uhr im Mauſoleum auf 
dem evangeliſchen Friedhofe. 

— Anläßlich des zweiten Jahrestages des Todes 
des im Oktober 1895 verſtorbenen bieſigen Kauf⸗ 
manns Herrn Hermann Konſtadt, der be⸗ 
kanntlich den größten Theil ſeines großen Ver- 
mögend zur Gründung von humanen Inſtitutfo⸗ 
nen beſtimmte, fand am Freitag Vormittag in dem 
von ihm und ſeiner Gattin Frau Minna Kon⸗ 
ſtadt gegründeten Altertzaſyl ein Gedenkgottes⸗ 
dienſt, abgehalten von dem Rabbiner Herrn 


Meſſel und dem Prediger Herrn Jelski ſtott. Nach 


Schiuß der Andacht begab ſich die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung nach dem iſraelitiſchen Friedhofe, wo 
die Enthüllung des Denkmals für den Verſtorbe⸗ 
nen flattfand. 

Nach erfolgter Einweihung des Grabmonu⸗ 
ments, begab ſich nun die ganze Verſammlung 
zu dem von Frau Wittwe Konſtadt zum Anden⸗ 
ken an ihren verſtorbenen Gatten mil einem Koſten⸗ 
aufmande von ungefähr 20,000 Rbl. erbauten 
Leichenhauſe. An der Thür deſſelben angelangt, 
überreichte Frau Konfladt dem Präſes Herrn J. 
J. Poznanskl den auf einer filbernen Platte lie 
genden filbernen Schlüſſel, den Herr Poznanski 
dem ehrwürdigen Rabbiner Meiſel überreichte, 
welcher letzterer das Haus öffnete. Alles war 
berraſcht von der würdevollen, zweckentſprechen⸗ 
den Einrichtung des Hauſes, das der Spenderin, 
dem Architecten und dem Bau-Cemité zur be⸗ 
ſonderen Ehre gereichen muß. Nachdem der Kan⸗ 
tor unter Begleitung des Chores die üblichen Ge⸗ 
bete verrichtet, betrat der Herr Dr. Jelski die 
improvifitte Kanzel und hielt eine ſchwungvolle 
Rede, die auf die Zuhörer einen tiefen Eindruck 
machte. Hierauf wurde ein Gebet für's Wohler- 
gehen der Frau Wittwe Konſtadt vom Kantor 
abgehalten. 


Erwähnt zu werden verdient, daß die ine 
nere Einrichtung des Lelchendauſes von einigen 
Freunden der Familie Konſtadt geſpendet wurde. 

Zum Schluß der Feierlichkeit ſpendete Frau 
Konſtadt noch 1000 Abl. als erſte Gabe für 
ein zu gründendes Siechenhaus und verſchledene 
Herren opferten zu gleichem Zweck ebenfalls nam⸗ 
bafte Beträge, ſodaß es, bei dem bekanntlich 
ſtark entwickelten Wohlthätigkeitsfinn unſrer iſrae⸗ 
litiſchen Mitbürger zu hoffen ft, daß binnen Kurs 


zem die jüdifhe Gemeinde noch durch eine 
Wohlthätigkeits « Inſtitution bereſchert were 
den wird. 


— Am Donnerflag Abend um 7 Uhr hat 
ſich in einem Haufe an der Benediktenſiraße ein 
ſchreckliches Unglück zugetragen, das eine 
ernſte Mahnung zur Vorſicht enthält. Zwei 
Dienstmädchen, Eva Schmulek und Anna Richter 
hatten ein brennendes Licht auf die Diele geſtellt 
und putzten den Fußboden mit einer benzin 
haltigen Bohnermaſſe. Dabei muß ein Tropfen 
Benzin in die Flamme gerathen ſein, denn 
plößlich ſtand der ganze Fußboden in Flammen, 
die Kleider der beiden Mädchen fingen Feuer 
und beide erlitten ſchreckliche Brandwunden. Sie 
wurden ins Krankenhaus gebracht, wo die eine 
von ihnen, Eva Scmulek, nach einigen Stunden 
unter furchtbaren Qualen ſtarb. Auch der Haus⸗ 
beſitzer, der beim köſchen des Feuers geholfen 
hatte, hat Brandwunden an der rechten Hand er⸗ 
alten. 

0 Diefer traurige Vorfall enthält für alle 
diefenigen, die ſich des Benzins als Relnigungs⸗ 
Mittel bedienen, die ernſte Mahnung, dies nie» 
mals bei Licht, in der Nähe einer Flamme zu 
thun, ſondern dazu ſtets die helle Tageszeit zu 
wählen. Denn wie man fleht, bedarf es garnicht 
einmal einer directen Berührung der Flamme 
mit dem Benzin; ein zufällig ins Feuer ge⸗ 
ſpritztes Tröpfchen genügt, um die flüchtigen 
Benzingaſe in Brand zu ſetzen und ein 
schreckliches Unglück herbeizuführev. Schon viele 
hoffnungsvolle Menſchenleben find auf dieſe 
furchtbare Weiſe plötzlich vernichtet, viele Uns 
vorſichtige auf Lebenszeit verſtümmelt und uns 
glücklich geworden. 

— In der am 16. (28) d. M. ſtattgehab⸗ 
ten General ⸗Verſammlung des Vereins 
Lodzer Eykliſten wurde zuerſt auf Vorſchlag 
des Präſes das Andenken des verſtorbenen Ver⸗ 
einsmitgliedes Herrn Oscar Bennich durch Erhe⸗ 
ben von den Sitzen geehrt. Hierauf wurde für 
die vom Richtercomitee und Vereinscomitee ges 
ſtlfteten Ehrenpreiſe den Spendern öffentlicher 
Dank ausgeſprochen und ſodann zur Tagesordnung 
übergegangen: 

1) Ballotage; 

Y Bericht über die ſtattgehabten Rennen und 
den Bau der Rennbahn; 

3) Project wegen Erhöhung der Mitglieds. 
beiträge; 

4) Bälle und Eisbahn. 

Ballotirt und in den Verein aufgenommen 
wurden 6 Herren. 

Aus dem Bericht über die Rennen und die 
Bahn war erfihtlih, daß die Einnahmen der 
abgehaltenen 8 Rennen etwa ½ der Baukoſten der 
Bahn decken, daß fomit die Ausgabe in 2 Jahren 
porauſichtlich fich amortiſiren wird; inzwiſchen iſt 
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aber eine weitere Grhöhung, der &urven im In⸗ 


tereſſe der Fahrſicherhelt durchaus nothwendig und 
wurde ſolche auch ungeachtet der erneuten Koſten 
beſchloſſen. 

In Folge der vielen für die Rennbahn und 
den projettirlen Bau eines eigenen Clubhauſes 
an den Verein geſtellten großen peeuniären An⸗ 
ſprüche ſieht ſich das Comitee gendthigt, neue 
Hilſequellen im Kreife des Vereins zu ſuchen 
und wurde vorgeſchlagen, den Jahresbeitrag für 
die Mitglieder von 18 auf Rs. 24 zu erhöhen, 
was die General⸗Verſan mlung gleichfalls fance 
tionirte, Diefe Beſtim mung tritt am 1. Januar 
1898 in Kraft. 

Alsdann wur de beſchloſſen, am 20. Novem⸗ 
ber im Grand⸗Hotel einen Ball abzuhalten und 
ferner dem Vergnügungs⸗Comité dad Arrange⸗ 
ment eines zweiten großen Balles mit Auffüh⸗ 
rungen im Concerthauſe übertragen. 

Betreffs der Eisbahn wurde beſchloſſen, den 
Preis für die Saiſonkarten nicht zu erhöhen, 
nur muß künftig jeder Karte die Photographie 
des betreffenden Abonnenten beigefügt ſein. 

— Kranke Ausländer ſind, wie eine 
Verfügung des Miniſters des Innern den ftädif⸗ 
ſchen Behörden vorſchreibt, ohne Weiteres in die 
örtlichen Heilanſtalten aufzunehmen. Den bee 
treffenden Hellanftalten, Krankenbäuſern u. |. w. 
ſteht das Recht zu, nachher ihre Forderungen für 
die Verpflegung und Heilung auf diplomatlſchem 
Wege geltend zu machen. Diefe Beſtimmung 
iſt, wie die „Mup. Orroa.“ mittheilen, die Folge 
von unläugſt zwiſchen den Minierien des 
Aeußern und des Innern gepflogenen Verhand- 
lungen, die vom Minifterium des Aeußern einger 
leitet wurden, damit die ausländiſchen Untertha⸗ 
nen in dieſem Punkte von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung ebenſo behandelt würden, wie die ruſſi⸗ 
ſchen Unterthanen im Auslande. 

— Laut Mittheilung des Kalſerlich Rufſi⸗ 
ſchen Generalconſulats in Berlin können Haus⸗ 
baltungsgegenſtände, jedoch ur, wenn fie 
ſchon gebraucht find, mit Genehmigung des ruſſt⸗ 
ſchen Finanzminiſterium zollfrei bis zum 
Zollgebührenbetrag von 500 Gold-Rubel für die 
einzelne Perfon und 900 Gold⸗Rubel für die 
Familie zur Einfuhr nach Rußland zugelaſſen 
werden. Zu dieſem Zweck iſt eine Bittſchrlft an 
den Sinanzminiſter in Petersburg einzureichen 
mit Bezeichnung des ruſſiſchen Bollamts, über 
das das Umzugsgut zur Einfuhr gelangen ſoll, und 
unter genauer Angabe der Adreſſe des Petenten. 
Der Beſcheid des Finanzminiſters erfolgt im 
Auslande durch das bezügliche Kon ſulat. 

— Minifterielle Verordnung. Um den 
Gerüchten, die unter den Arbeitern curfiren, daß 
die Fabrikanten die von erſteren gezahlten 
Strafgelder zu ihren eigenen Zwecken verwenden, 
hat der Finanzminiſter die Beſitzer von Fabriken 
und induſtriellen Etabliſſements verpflichtet, 
wöchentlich Rechenſchafts berichte über den Stand der 
aus den Strafgeidern gebildeten Capftallen in 
den Fabrikräumen auszuhängen. 

— Wie bereits mitgetheilt, fand in der 
letzten Sitzung der bei der dieſigen Abtheilung 
des Vereins zur Förderung des ruſſiſchen Han⸗ 
dels und der Manufactur beſtehenden techniſchen 
Section eine Berathung des Profects der 
Gründung eines Polptechnikums in Lodz 
ſtatt. Das Ergebniß der Beratung war, daß 
Herr Stanislaw Silberſtein der Einzige blieb, 
der für Gründung eines Polgtechnikums in Lodz 
eintrat, die übrigen Thellnehmer an der Sitzung, 
die Herrn Wszeklica, Starkmann, Sachs, Malis 
nowöti, Liſieckl, Jakubowiez und Gerlitſch aber 
waren einſtim mig der Meinung, daß in dieſer 
Beziehung Warſchau der Vor zug gebühre. In 
einer der nächſten Sitzungen der kechniſchen Section 
ſoll über die Gründung einer Spinne, Web⸗ urd 
Färber⸗Schule beralhen werden. 

— Die Frage über Abgabe von Güterwagen 
zum Trausport kranker bettlägeriger 
Paſſaglere ſoll vom Kongreß der Vertreter 
ruſſiſcher Elſenbahnen berathen werden. Das 
Miniſterium der Kommunikationen hat vor⸗ 
geſchlagen, für die Abgabe eines Güterwagens zu 
genanntem Zweck eine Zahlung von 15 Kop. für 
die Werſt bei kurzen und 10 Kop. bei größeren 
Entfernungen zu erheben. 

— Unterrichtsweſen. Die gegenwärtig 
für die Vertheidigung der Maglſter⸗ und Doktor⸗ 
diſſertatlon geltenden Regeln, ſollen, wie man 
den „Map. Orroz.“ mittheilt, verändert werden. 
Im Miniſterium der Volksaufklärung iſt dieſe 
Frage angeregt worden und die Reform wird 
mit dem Beginne des nächſten Jahres eingeführt 
werden. 


— Neue Poſtmarken, das 


die für 


gers 


ganze Reich und ebenfalls für das Großfürſten⸗ 


thum Finnland giltig find, 
Tag.” zufolge im nächſten Jahre 
werden. 

— Bewaffneter Ueberfall. In der 
Nacht auf den 22. Oktober erſchien 
fünf Mann beſtehende, mit Revolvern und 
Meſſern bewaffnete Bande in Gos podarz bei der 
dem Baum ider Herrn Dito Gehlig gehörenden 
Dampfmühle, demolirt⸗ das Schloß und drang in 
den Hof ein. Die Banditen überwältigten den 
Wächter Stanislaw Przygodski, warfen ihn zu 
Boden und banden ihn, 


eingeführt 


ſollen der „er. 


I 


\ 
{ 


eine aus 


folgenden Nacht, diesmal aber mit noch geringes 
rem Erfolg. Denn kaum hatte der Wächter 
Schritte gehört, als er Lärm ſchlug und das 
ganze Be höft weckte. Die Banditen kehrten dar 
her ſchleunigſt wieder um und entfernten fich in 
der Richtung nach der nahe gelegenen Zieg lei. 
Der daſelbſt angeſtellte Judka Rybak. der ihnen 
unterwegs begegnete, wurde durch einen Revolber⸗ 
ſchuß verwundet. 

Die Nachforſchungen nach den frechen Raub⸗ 
geſellen find bisher erfolglos geweſen. 

— Das Miniſterium der Wege⸗Communi⸗ 
katlon ſammelt gegenwärtig das erforderliche Ma⸗ 
terial zur Verſtaatlichung der Iwan⸗ 
gorod-Dambrowaer Eiſenbabn. Auf Grund 
diefer Daten ſoll ein allgemein gültiges Budget 
für alle Krons-⸗Eiſenbahnen des Weichſelgeblets 
aufgeſtellt werden. Die Peiersburg⸗Warſchauer 
Bahn hat gegenwärtig ihre eigene Verwaltung in 
Petersburg; mit der Verſtaatlichung der Iwan⸗ 
gorod⸗Dabrowaer Bahn wird jedoch erſtere in 
zwei ſelbſtändige Linien gethellt werden, deren 
eine (Petersburg Bieloſtok) ihre eigene Verwal⸗ 
tung behalten wird, während die Strecke Bielo⸗ 
ftok— Warſchau zur Centralverwalkung der ſtaat⸗ 
lichen Bahnen des Königrelchs Polen reſſortiren 
wird. 

— Angeſichts der bevorſtehenden Verſtaat⸗ 
lichung des Getränkebandels im König⸗ 
reich Polen beabſichtigt das Finangminifterium, 
wie die Reſtdenzblätter berichten, dem Reſchsrath 
eine Vorlage zu unterbreiten, die von einigen 
nen eir zuführenden Ergänzungen im Reglement 
über den ſtaallichen Getränkeverkauf handelt. Die 
Neuerungen betreffen hauptſächlich die Eröffnung 
privater Getränkeverkaufsſtellen, da das in Ruß⸗ 
land allgemein gültige Trakteur⸗Reglement in den 
Gouvernements des Königreichs Polen keine 
Geltung hat, die Höhe der Abgaben, die die 
privaten Ven kaufsſtellen zu zahlen haben werden, 
und andere ähnliche Fragen. Gleichzeitig wird 
das Finanzminiſteriam auch Maßregeln zur Grün⸗ 
dung von Nüchlernheits⸗Curatorien in Vorſchlag 
bringen. 

— Die Emerital⸗ Gommiffion des 
Königreichs Polen hat in dieſen Tagen von 
der höheren Behörde eine Anweiſung erhalten, 
welche vorſchreibt, daß diejenigen ruſſiſchen Beam⸗ 
ten, die anfänglich freiwillig der Kaſſe beigetreten 
find und auch ihre Beiträge gezahlt haben, dann 
aber den Wunſch geäußert haben, unter das im 
Reich allgemein gültige Penſions⸗Reglement ge⸗ 
ſtellt zu werden, aus dem Verband der Eme⸗ 
ritalkaſſe des Königsreichs Polen zu entlaſſen 
find. In ſolchen Fällen find die Beamten von 
der Bezahlung weiterer Beiträge zu dispenfiren, 
jedoch ohne daß ihnen die ſchon gezahlten Sum⸗ 
men zurückerſtaltet werden. 

— Zur Forſtgeſetzgebung im Weich- 
felgebiet. Das Minifterium des Innern erſucht 
die Bouverneure des Königreichs Polen um Ber 
antwortung folgender Fragen: 

1) Wie groß iſt der numeriſche Beſtand der 
Forſtwache in jedem Gouvernement? 

2) Aus welchen Schichten der Bevölkerung 
rekrutirt fi die Forſtwache vorzugs weiſe ? 

8) Welcher Art find die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen den Beamten der Forſtwache einerſeits und 
den verſchledenen Gruppen der örtlichen Bevölke⸗ 
rung und den nächſten behördlichen Organen an⸗ 
dererſelts 7 und haben etwa zwiſchen den einen 
und den andern Zuſammenſtöße ſtattgeſunden. 

4) In wieviel Fällen waren die Gouverneure 
mit den von der Forſtverwaltung ernannten Per⸗ 
ſonen nicht einverſtanden ? 

5) Welcher Art waren die Schwierigkeiten, 
die aus derartigen Meinungsverſchledendeiten zwi⸗ 
ſchen dem Gouverneur und der Borfiverwaltung 
entſtanden 9 

— In der Mars zalkowska⸗Straße in Wars 
ſchau wird eine Schwimmanſtalt von unge⸗ 
heuren Dimenfionen angelegt. Das Baſſin, das 
einen Flächenraum von 120 Quadratfuß einneh⸗ 
men, einen Cementboden und Marmorwände 
haben wird, ſoll dreimal täglich mit friſchem 
Waſſer, im Winter in einer Temperatur von 22 
Grad, gefüllt werden. Die Koſten der Anlage 
find in runder Zahl auf 100,000 Rubel be⸗ 
rechnet. 

— Die Ziehung der 4. Klaſſe der 169. 
polniſchen Klaſſenlotterle findet am 6. und 
8. November ftatt. 

— Da der Schluß der Bauſaiſon vor der 
Thür ſteht und alle Unternehmer fi beeilen, in 
dieſem Jahr noch möglichſt viel zu leiſten, iſt 
die Nachfrage nach Ziegeln in Warſchau 
fo gewaltig geſtiegen, daß die Ziegelſteine direkt 
aus dem Ofen, noch bevor fie erkaltet find, ver⸗ 
laden werden. Die Arbeiter müſſen hlerzu mit 
dicken Handſchuhen verſehen werden. 

— Richtigftellung. In unſerem Bericht 


über die Gedenkfeſer für den verſtorbenen Kauf⸗ 


mann Herrn Jakob Sachs halten wir die ung 


von glaubhafter Seite gewordene Mitthellung ge⸗ 
bracht, daß die Familie Sachs 6000 Rbl. zu wohl⸗ 


thätigen Zwecken geſpendet habe. Heute theilt uns 
nun die genannte Kamille mit, daß fle nur 1500 


RMbl. geſpendet und daß Verwandte und Freunde 


während ſie ihn durch 


die furchlbarſten Drohungen am Shreien verhin⸗ 


derten. Darauf durchwühlten fie die Ställe und 
Scheunen und nahmen dem Wähler auch fein 
Paletot und eine filberne Uhr ab. Als es dem 


Gefeſſelten endlich nach einer Stunde gelang, ſich 
eſtäten der Kalſer und die Kaiſe⸗ 


rin von Rußland find heute Vormittag zehn 


von ſeinen Banden zu befreien, und er die Ar⸗ 
beiter weckte und zu Hülfe rief, war von den 
Räubern keine Spur mehr zu entdecken. 

Offenbar enttäuſcht durch die geringe Beute, 
wiederholten die Strolche den Ueberfall in der 


2000 Rbl. zur Gründung eines Stipendiums auf 
den Namen des verewigten Jakob Sachs geſtiftet 
haben. 


Celegra mme. 


Darmſtadt, 29. October. Ihre Ma» 


Uhr von Darmſtadt abgereiſt. Der Großherzog 
und die Großherzogin von Heſſen gaben ihnen 
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das Geleit zum Bahnhof, wo die übrigen Fürſt⸗ 


lichkeiten ſich ebenfalls eingefunden hatten. 
Wien, 29, Oktoßer. Der Widerſtand der 


Deuiſchnationalen im zöſterreſchiſchen Abgeordne⸗ 
tenb auſe gegen das herrſchende deutſchfeindliche 
Regierungsſyſtem hat ſetzt feinen Höhepunkt er⸗ 
reſcht. Das Princip der Dauerreden ift auf die 
Tagesordnung geſetzt, und nicht weniger als 16 
namentliche Abſtimmungen find angemeldet. Die 
Sitzung iſt die längſte, die das öſterreichiſche Ab⸗ 
geordnetenhaus jemals gehabt hat, und findet 
ihres Gleichen nur in den langen Debatten, die 
gelegentlich im engliſchen Parlament fortgeſpon⸗ 
nen werden. Seit geſtern Abend um 7 Uhr 
dauert ſie ununterbrochen fort, und es läßt ſich 
noch nicht abſehen, wann ſie ihr Ende finden 
werde. Ein ohrenzerreißendes Lärmen und Trome 
meln durchdröhnt fortwährend das Haus und 
übertönt die Worte der Redner. Unter dieſen 
Umſtänden iſt ein Zuſammenwirken von Parla⸗ 
ment und Regierung in Oeſterreich natürlich nicht 
mehr möglich, ſo daß die Auflöſung des Reichs⸗ 
rathes der einzige Ausweg aus dem politiſchen 
Wirrwarr bleibt. 

Prag, 29. Oelober. Im nordweſtlichen 
Böhmen wurden feit dem 25. d. M. Errfiöge 
wahrgenommen. 


Lyon, 29. October. Das biefige Blatt 
„Milflons catholiques“ veröffentlicht folgende 
Depeſche des apoſtoliſchen Vitars Gespar in 


Cochinchina: Hus, den 22. October. Ein 
Taffun verurſachte großes Unglück, bitte um 
Hilfe. 

Stockholm, 29. October. Nordenjtiöld 


erklärte auf Befragen einem Mitarbeiter des 
„Aftonbladet“, daß die Töne, welche die Befagung 
des „Fiskeren“ bei Spitzbergen. für Hilferufe 
hielt, auch durch gewiſſe Bewegungen des Elſes 
hervorgebracht ſein könnten. Indeß ſei es wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß dieſe Laute thatſächlich menſchliche 
Rufe waren und etwa von Walfiſchfängern her⸗ 
rührten; ſomit ſel es auch nicht ausgeſchloſſen, 
daß es die Stimmen Andre's und feiner Ge⸗ 
noſſen waren. Des Weiteren erklärte es Nor⸗ 
denſklͤld für wünſchenswertb, daß eine Expedition 
auf gemeinſame Koſten Schwedens und Note 
wegens baldigſt nach Spitzbergen entſandt werde. 

Athen, 29. October. Hier haben am 
25. d. M. einige hundert beurlaubte Sreiwillige 
verjhiedene Waarenläden geſtürmt und geplün⸗ 
dert. 


— — — 
— — — — —ů— — 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Chwat aus Brest-Litowak. 
— Przeworski aus Warschau. — Zweig aus Berlin. — 
Schmidt und Pugowkin aus Moskau. 

Motel Vietorie. Herren: Rogow aus Rakow, — 
Zorn aus Magdeburg. — Schoeps aus Berlin. — Fran- 
kowski aus Skierbischow. — Mintz, Lilienthal, Meisel und 
Goldmann aus Warschau, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Freier aus War- 
schau. — Junginger aus Eesingen. — Vorning aus 
Budapest. — Kozin aus Sadonsk. — Ciechetner aus 
Wien. — Piestrzinski aus Warshan, 

Hotel de Pologne. Herren: Szamowski aus Kra- 
schew. — Jözefowies aus Oxgstochau. — Tomesyiiski 
aus Prasnyez. — Tochtermann aus Radom. — Koztowski 
aus Petrikau. — Malsjew aus Tiflis. — Sohile, Finkel- 


stein, Wanderetok und Wetten, sämmtlieh aus 
Warschau, 
PP 9 
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Berlin, den 30. October 1897. 
106 Rubel = 216 Mk. 95 
Ultimo — 216 N 75 
Warſch an, 30. October den 1897. 


| Merlin “ 27 
| London 9 36 
Paris N 45 
Wien g 78 80 
| Reſtaurant 


FRANKFORT. 
Am 1. November finden Dehute des beſten 
Künftler⸗Eafembles fait, 
Frl. Jos de Diar, internationale Sängerin, 
Frl. Margott de Latto, beutſche Chanſonette. 
Geſchwiſter Corty, Charaltertänzer innen, 
Frl. Vallls, Wiener Sängerin, 
De la Rosa, Ztalicnife Truppe, 
mit Geſang und Tanz. 
Außerdem Auftreten aller Artiſten. 

Die Italiealſche Tinppe De la Rosa eoncer - 
tirt an Sonn- und Feiertagen von 12 bis 2 Uhr 
Mittags bei freiem Entree. 

In einigen Tagen Debut der 


berühmten rumäniſ chen Concert ; 
Sängerin 
Antonie Antonesco 


Pi. 245. 


In fremder Pflege. 
on 
Jules Lemaitre. 


Herr und Frau Loiſel waren eines jener 
oft armen und troßdem beinahe eleganten Che | 
hac e, wie man fie beſonders in Paris fo häufig 
indet. Er, Lehrer an einer ſtüdtiſchen Schule, 
leißig, ſanft, in feine Frau wie ein Bräutigam | 
verliebt; ſie, die Tochter eines kleinen Kauf⸗ 
nannt, lebhaft, geſcheidt und von natürlich freiem 
Befen. Herr Lolſel bezog das riefige Gehalt 
son 2500 Franken jährlſch. Die Leutchen halten 
eine beſcheidene Wohnung im ſechsten Stock, in 
zuler, freier Luft, weit draußen, hart an der 
place du Trone. Dank ihrem Fleiß und Geſchick 
lerne ſich Frau Lolſel, die ihre Kleider ſelbſt 
ite, aus lauter Nichts, mit „Gelegenbeitskäu⸗ 
n in den großen Bazars anmuthige Toiletlen 
erſtellen, die fie auch mit Geſchmack zu Iragen 
ſußte. Ihr kleiner Salon gewährte mit feiner | 
fülle zierlicher Hand arbeiten einen heiteren, net» 
m Anblick und vom April an konnte man dort 
s Blumen fchen. Vier⸗ oder fünfmal im 
uhr ging man ins Theater, bisweilen Sonntags 
i Concert. Man beſuchte die Ausſtellungen, 
lachte ſchöͤne Spaziergänge in Paris oder in 
ir Umgebung, war geduldig und anſpruchslos 
md hatte von dem Wenigen aufrichtiges Bere 
hügen ; ohne zu murren, wartete man auf die 
kambahn und aufs Dampfboot. Mit kindlicher 
kugier und dankbaren Gefühlen erfreute man 
4 an all dem Reichthum und all der Eleganz 
n Paris. So genoſſen Loifeld alle die billigen 
literhaltungen, welche die große Stadt bietet, 
ud legten ſogar noch Erſparniſſe zurück. 
Eines Tages fühlte ſich Frau Loiſel Mutter. 
des war eine große Freude; man konnte ſich 
rin Kind geſtatten : fie wür de es ſelbſt nähren 
id nur ein Kindermädchen nehmen. Frau 
aſel begann, die Kinderwäſche zu nähen, und 
t Stunden vergingen wie ſchöne Träume. 
Die Niederkunft war eine ungewöhnlich 
wert, von einem einzigen, ununterbrochenen 
ihmerzensſchrel der jungen Frau begleitet. Als 
un ihr aber ihr Knäblein reichte, hatte ſie jenes 
laſſe, tiefe Lächeln, das alle Frauen in dieſem 
lug eng er! 
„Er iſt ſchön,“ ſagte fie, „er ſoll Georges 
IBen, und ich will, daß er ſehr, ſehr glücklich 
erde. 
Am nächſten Morgen trat bei der jungen 
tier ſtark“s Fieber auf. Der Arzt meinte, 
> + Beau könnte vielleicht gerettet werden, ihr 
d aber könnte fie niemals nähren. Der Neu⸗ 
rortne war ſchwächlich; die Saugflaſche, das 
ar der Tod Mon müſſe eine Amme ins Haus 
„tuch oder ihn einer Amme auf dem Lande 
nor lauen. Elne Amme ins Haus, das war 
a Dig der Unmöglichkeit. Unter ſiebzig Fran⸗ 
in mofatlich würde man keine finden, und dann 
ar die Wohnung zu klein. Man müßte alfo 
ziehen. Und wenn die Krankheit von Frau 
tifel ſich hinzog, mußſe man obendrein noch 
in Dienfimädchen nehmen. Das wäre der Ruin 
weſen. Im Uebrigen halle das Kind die Lande 
uft nöthig. 

Herr koiſel ging alſo in ein Vermittelungs⸗ 
ure au für Ammen. Er wählte eine aus, roth, 
I, unterſetzt, die ihm ein gutmüthiges Geficht 
u haben ſchlen. Roſalie Poulard, fo hieß die 
Frau, wohnte in einem kleinen Dorfe, zwanzig 
Meilen von Paris; fie war an einen Fuhrmann 
erheirgthet, hatte einen Knaben von acht Jah⸗ 
en, und vor vierzehn Tagen hatte fie einem 
weiten Buben das Leben geſchenkt. Sie wies 
usgezeichnete Zeuguſſſe vor, welche vom Maire 
nd Dom Pfarrer unterfchrieben waren. 

Die Kranke wollte Roſalie durchaus fehen : 

„Sie werden meinen Kleinen recht pflegen, 
lebe Frau “ 

Die Amme überſtrömte von Betheuerungen: 

„Oh, Madame kann ruhig ſein. Man kennt 
lich in der ganzen Gegend. Madame kann fich 

kundigen. Ich würde lieber mein eigenes Kiad 

kurz kommen laſſen. Ich bin ſchon ſo. Wenn 
Fan etwas hut, muß man's auch ordentlich 
um. Nicht wahr, Madame? Armer Kleiner | 
ch hab' ihn jetzt ſchon lieb! Wenn Madame es 
i inſcht, will ich ihm gleich die Bruſt geben.“ 

Die arme Mutter war entzückt, zagle ich aber 
auch ein wenig eiferſüchtig, ihren kleinen Georges 

am erſten Mal und mit fo großem Appetit 
inken zu ſehen. 

Dann wurde Rofalie die Kinderwäſche über⸗ 
pen, ſie erhielt ein neues Merinokleid zum Ge⸗ 

enk, und Frau Loifel gab ihr außerdem eines 
n ihren eigenen Kleidern, das fie ſelbſt noch 
itte tragen können. 

„Es iſt faſt gar nicht gebraucht. Sie wer⸗ 
mes für ih herrichten können, liebe Frau! 
Je find zwar viel ſtärker als ich, aber es find 
tücke zum Einſetzen da.“ 

Roſalie erſchöͤpfte ſich in Dan kſagungen: 

| „O, ich ſehe es wohl, daß Sie elne feine 
lau find. Wirklich, Sie brauchen keine Angſt 
haben 4 

Im Augenblick der Trennung drückte die 
Fanke auf das arme, gelbe, faltige Geſichlchen 

B Beinen Georges einen jener langen, langen 
fie, in die man die ganze Geele hineinlegt. 
d zwei langſame Thränen glitten don ihren 
gen hernkeder. 

Herr Lolſel brachte Roſalie auf den Bahn⸗ 
„ und als er zurückgekehrt war, ſagte er: 

„Gewiß, dieſe Frau dat ein gutes Geſicht, 
d ich glaube, daß ſie unſer kleines Männchen 

pflegen wird.“ 

Frau Lolſel, welche 


* 7 


das Geſpräch mit der! 


von dieſen Ausgaben recht bedrückt. 


Eaizer Tageblatt 


Amme angegriffen hatte, befand ſich die nächſten 
Tage ſehr ſchlecht. Das Fieber nahm zu, fie 
lag im Delirium; der Arzt befürchtele das 
Schlimmste. Endlich genas fie, aber lange Zeit 
hindurch blieb ſie ſo ſchwach, daß ſie das Haus 
nicht verfaſſen konnte. Und fie hätte doch fo gern 
ihren Kleinen geſehen. Inzwiſchen machte fie 
ihm ein hübſches Flanellröckchen mit einem ſehr 
kunſtvollen Litzenbeſatz und rothen Maſchen und 
Ouäſtchen und ſandte es der Amme. 

Roſaliens Mann ſchrieb jede Woche. Es 
war immer derſelbe Brief: „Ich nehme die 
Feder zur Hand, um Ihnen zu ſagen, daß das 
Kind wohl if. Es iſt viel kräftiger geworden. 
Madame würde es nicht wiedererkennen.“ 

Und immer verlangte er eine Zulage, 
Zucker und Seife zu kaufen: 

„Alles if fo viel theurer geworden. Madame 
weiß nicht, was man Alles braucht, um ein Kind 
aufzuziehen.“ 

Herr und Frau Roifel legten der Amme fünf 
Franken monatlich zu und bedankten ſich noch 
obendrein bei ihr. Allmälig aber fühlten ſie ſich 
Die Krank⸗ 
heit der jungen Frau Hatte viel gekoſtet; fie hat⸗ 
ien ein Dienſtmädchen nehmen müſſen. Sie waren 
genöthigt, ihre Erſparniſſe anzugreifen. Das 
Alles und die langſame Wiedergeneſung Frau 
Loiſels zwang ſie, ihre Reife aufzuſchizben. — 

O, was für Thränen hätte die kleine Frau 
gemeint, wenn ſie gewußt hätte, wie man ihren 
Georges behandelte | 

Rofalie war kein böſes Weib. Gleichviel; 
Sie hatte ihr eigenes Kind, und bei dem fing 
fie an. Und wenn ihr Fred ſich fo recht vollge⸗ 
trunken hatte, dann blieb für den kleinen Parifer 
nicht viel übrig. Man gab ihm alſo Kuhmilch, 
manchmal gerannene — es war im Juni —, 
und noch häufiger — die Milch war ſo theuer 
— ſtopfte man ihn mit dicken, ſchweren Mehl⸗ 
ſuppen an. 

Das war nicht Alles; da Roſolje eine gute 
Mutter war, und fie, ein armes, = 
1 


um 


Weib, die feineren Regungen des Gewiſſens nicht 
kannte, fand ſie es ganz natürlich, ihr Kind die 
Wäſche und all die hübſchen Sachen des kleinen 
Georges tragen zu laſſen. Als das ſchöne 
Kleidchen ankam, zog ſie es ſofort ihrem Fred 
an: „O, wie iſt er ſchön, mein Bub’ 1“ 

Und da Georges, zweifelsohne um gegen 
dieſe Ungerechtigkeit zu proteſtiren, fämmerlich zu 
heulen anfing, ſchrie ſie ihn an: 


„Willſt Du ſchweigen, Pariſer! Tolor,“ 
— fo hieß der Aeltere — bring ihn in den 
Garten l“ 


Man nannte ein dürres Stückchen Feld ſo, 
das rückwärts ans Haus ſtieß. 

So war es jedes Mal, wenn Georges ſchrie. 
Und Georges, ſchlicht genährt, beſtändig von 
allerhand Schmerzen gequält, ſchrie oft. 

Iſt der aber boshaft!“ ſagte dann Roſalie 
und übergab den Säugling ihrem Erſtgeborenen. 
Tolor aber, der keinen Grund hatte, ſich für den 
kleinen Unglücklichen zu opfern, ſetzle ihn ruhig 
unter einen Heuſchober hin und ging davon, um 
mit den übrigen Dorfjungen zu ſpieſen. Georges 
glich ganz und gar einem jener armen kleinen 
Affen, die man im Jardin des Plantes langſam 
an Lungen ſucht zu Grunde gehen ſieht. Und doch 
hielt er ſich tapfer, er wollte nicht ſterben, der 
kleine Pariſer. 

Eines Tages endlich, als Frau Loiſel ſich 
beſſer befand, ſtieg fie mit ihrem Mann in den 
Eſſenbahnzug, um ihren Georges zu ſehen. Da 
ihnen der Entſchluß, zu reifen, plötzlich gekom⸗ 
men war, ſo hatten ſie die Amme von ihrer An⸗ 
kunſt nicht benachrichtigt. 

Der Heimalbsort Roſaliens war eine halbe 
Meile von der Bahnſtation entfernt, wo ſie bei 
unfreundlichem Welter abgeſtiegen waren. In⸗ 
miiten einer unermeßlichen, platten Ebene, unter 
einem niederen, grauen Wolkenhimmel lag das 
elende Dorf da, umgeben von ſeinen dampfenden 
Düngerhaufen. Es ſchien Frau Lolſel, daß ihr 
Kind in dieſer häßlichen Gegend noch weiter von 
ihr entfernt ſei. 

Eine alte Bäuerin, die auf der Schwelle 
Hk Thür ſaß, zeigte ihnen das Haus der Pour 
ards. 

Das Herz krampfte ſich der jungen Mutter 
zuſammen, als ſie in die unreine, kahle Stube 
trat, die ein unangenehmer Geruch von trocknen⸗ 
dem Käſe erfüllte. Sie fühlte faſt Gewiſſens⸗ 
biſſe, als fie an ihre kleine Wohnung in Paris 
dachte und an die Wiege, die fie im Borhinein 
gekauft hatte, und die nicht benutzt worden war. 
Und fie hatte ih jo viel Freude von dieſer Reiſe 
verſprochen ! 

Fred ſaß in einem Winkel beim Ofen, 
einem kleinen Stuhl, 
Kleide des Parſſers. 


auf 
feſtlich angethan mit dem 

Georges war unter der 
Obhut Tolors im „Garten“. Zufällig ſchrie 
er nicht. 

Frau Loiſel ftürzte auf Fred zu. 

„O, mein Herzblättichen, mein kleiner Ge⸗ 
orges | Wie iſt er ſchön | Wie ſtark! Ohne dieſes 
Kleid hätte ich niemals geglaubt, daß das mein 
Sohn iſt! Aber, Amme, geben Sie ihm denn 
auch an Werktagen fein ſchönes Kleid “ 

Rofalie halte die Situation mit einem Blick 
überſchaut, und ohne zu zögern, antwortete fie: 
„Ach, Madame, er ſieht ſo gut drin aus! Du, 
Kleiner, mach' der Dame ein Zuckermündchen! 
Es iſt Deine Mama! Iſt es nicht erſtaunlich, 
wie er dem Herrn ähnlich flieht? Finden Sie 
nicht, Madame?“ 

Nein, wenn Alfred Poulard mit feinem pu⸗ 
terrothen Geſicht, in ſeinem Fette puſtend, irgend 
eiwas ähnlich ſah, fo vielleicht einer großen, von 
einem dicken Apfel gekrönten Wurſt. 


Nachricht von dem Tode 


ſalie hat ſich vielleicht dabei 


Herr Loiſel beugte ſich über das Kind und 
fagte zu ſelner Frau: 

„Mein Gott, ich bin gewiß kein entarteter 
Vater, aber weißt Du, hübſch iſt Dein Bub’ ge⸗ 
rade nicht!“ 

„Nicht hübſch ? Der Herr iſt wirklich ſchwie⸗ 
rig zufrieden zu ſtellen!“ entgegnete Roſalie 
ſcharf und mit einem Tone der innerſten Ue⸗ 
berzeugung, der ihr das Herz von Frau Eoifel 
gewann. 

„Und Ihr eigenes Kind, Amme 7 fragte die 
junge Frau, „könnte man's wohl ſehen ?“ 

„O, der iſt bei ſeiner Großmutter, mit 
ſeinem Bruder Tolor; die gute Frau dat ihn 
ſehen wollen. Ich habe ihn ſozuſagen ſchon ent⸗ 


wöhnt. Nur einmal des Abends bekommt er 
noch die Bruſt, damit Ihr Kleiner meine ganze 
Milch hat.“ 

„Aber, Amme, das ſollten Sie nicht 
thun! Sie könnten ja theilen; ich möchte nicht, 
Na 


„Oh, beunruhigen Sie ſich nicht, Fred iſt 
ein kräftiger Junge! Sie werden ihn bald 
785 Die Herrſchaften bleiben doch einige Tage 
hier 2“ 

„Nein, Amme, wir müſſen noch mit dem 
Sechs⸗Uhr⸗Zug zurückreiſ en.“ 

„Dann werden die Herrſchaften doch wenig⸗ 
ſtens eine Kleinigkeit nehmen; eine Speckomelette 
vielleicht? Und dann haben wir Wein, guten 
Wein im Haufe, Sie dürfen das nicht ab⸗ 
lehnen!“ 

Unter dem Vorwand, Eier zu holen, 
ſie dann aus der Stube. Sie fand Tolor 
„Garten“. 

„Höre, Tolor, trag' den Pariſer zur Groß⸗ 
mutter ... wohin Du wit! Hier nimm die 
Saugflaſche und bring’ ihn erſt Abends zurück! 
Wenn Du früher kommſt, ſchlag' ich Dir die 
Knochen entzwei!“ 

Mit einem ſchlauen Lächeln auf ihren dicken 
Lippen kehrte die Amme zurück, im Augen⸗ 
blick, als Frau Loiſel freudig aufgeregt vor Fred 
ausrief; 

„Aber, wie er mich anlächelt! Wie er ſo 
gar keine Furcht hat! Wahrhaftig, man möchte 
glauben, er weiß, daß ich feine Mama bin l“ 


Einen Monat ſpäter erhielten Herr und Frau 
Loiſel einen Brief von Poulard, welcher die 
des kleinen Georges 
„Es war fo auf einmal aus mit ihm. 
doch fo gut gepflegt! Ro⸗ 
eine Krankheit zu⸗ 


ging 
im 


enthielt: 
Wir hatten ihn 


gezogen.“ 

So war der kleine Pariſer ſenem unfaßba⸗ 
ren, ſchrecklichen Geſchick ſo vieler Pariſer Kinder 
erlegen, welche während einiger Monate leiden 
und ſchreien und ſterben. Einmal batte er 
Nachts nicht einſchlafen wollen. Er hatte weder 
die Mehlſuppe noch die Saugflaſche nehmen 
wollen, ſelbſt die Bruſt der Amme hatte er 
zurückgewieſen; dieſer Feſtſchmaus war ihm zu 
ſpät angeboten worden. Er rollte die Augen jo, 
daß man nur ihr Weißes ſahl Seine Wangen 
wurden erdfahl, er lag im Todeskampf. Dann 
gegen Morgen, anſtatt zu ſchreien, ſtieß er ein 
leiſes Aechzen aus, das faſt wie die Klage eines 
Erwachſenen klang. Endlich ſchwieg er und rührte 
ſich nicht mehr. Selne Mutter konnte ſich 
glücklich preiſen, daß ſie das nicht mit angeſehen 
halte. — 

Es goß in Strömen, 
Loiſel im Darfe ankamen. Die junge Frau 
hatte ſeit der Abfahrt von Paris unaufhörlich 
geweint und jetzt waren ihre Thränen verſtegt, 
fie ſchwankte in dem naſſen Kleide dahin, durch“ 
den Trauerſchleier hindurch ſah man ihre gerd⸗ 
theten Augen. 

Die Amme hatte Tolor mit Fred ſchon zeitig 
Morgens zur Großmutter geſchickt. Auch ſie 
weinte aufrichtig — gewiß, und ſo heftig, daß 
Frau Lolſel ſie ſofort beim Eintreten umarmte. 

Dann blickte die junge Mutter den kleinen 
Leichnam in der Korbwiege an. 

Georges trug zum erſten Mal fein ſchönes 
Gewand, das von Fred ganz beſchmutzt war. 
Er war von einer entſetzlichen Magerkeit, die 
Wangen wachsfarben, die Naſe ganz ſpitz, die 
Augenlider bläulich. Sein kleiner Mund war 
halb offen, bleich, ein wenig Schaum darinnen. 
Die Lippen violelt unterlaufen. 

— „Armer Kleiner I Wie iſt er verändert!“ 
ſagte die Mutter ſchluchzend. 

Herr Loiſel betrachtete das todte Kind auf⸗ 


als Herr und Frau 


merkſam, ohne ein Wort zu ſprechen. Ein 
furchlbarer Zweifel ſtieg ihm auf. 
Ach,“ ſprach die Amme, „ſehen Sie 


nicht mehr bin! Es wird Ihnen zu viel Kum⸗ 
mer machen.“ 

plötzlich trat Tolor ein, mit feinen beiden 
Armen Fred wie ein Bündel haltend. 

Rofalie wurde blaß. Dieſer Taugenichts 
von Tolor erzählte, daß die Großmutter krank 
ſei und ſie weggeſchickt hätte. 

Und Fred, auf dem Kopfe eines der Häub⸗ 
chen don Georges, in eines von deſſen Jäckchen 
gezwängt, angethan mit Grorges weißen Schuhen 


— Fred, vor Geſundheit ſtroßend, in Tolors 
Armen unbändig zappelnd, lächelte den Herrn 
und die Dame an. 

Mit einem Schlage begriffen ſie Alles. 


Frau Loiſel ſah der Amme in die Augen. 

Herr Loiſel aber ſchritt auf die Amme zu, 
welche erſchreckt in eine Ecke der Stube zuräck⸗ 
wich, und hob beide Fäuſte gegen ſie auf. 

Doch er dachte: Wozu? Es iſt nichts zu 
machen. Sie würde leugnen, und das Andere 
wird ihr wenig Kummer machen. 


Fur 


Er ging zurück zur Wiege und feßte ſich nieder; 
das Haupt ſank ihm auf die Bruſt, die Arme 
fielen ſchlaff herab. 

Jet warf ſich Roſalſe zu Boden, von 
krampfbaftem Schluchzen geſchüttelt, in wilder 
Verzweiflung. 

Der Schreiner kam; dann der Pfarrer mit 
einem Chorknaben, deſſen Kleid mit Kleiemehl 
beftaubt war, und der ein altes wackliges Cru⸗ 
eiſix trug. 

Sie find herzzerreißend, dieſe Begräbniſſe 
der Pariſer Säuglinge, die man bisweilen in 
den öden Dorfſtraßen ſieht. kangſam ziehen fie 
dahln; hinter dem Sarge, kaum fo groß wie 
ein Geigenfutteral, ein Herr und eine Dame, 
die ſich die Augen mit dem Taſchentuche trocknen 
und, von den Dreſchern unter den Scheunenthoren 
neugierig angegafft, ein Stück ihres Herzens 
in dem Winkel eines verlorenen Friedhofes 
laſſen. 

Als die erſte Schaufel Erde 
niederfiel, ſchrie Frau Loiſel, welche in ihrer 
Krankheit den erſten und einzigen Kuß, den ſie 
Georges gegeben, vergeſſen halte, laut auf: — 
„Ach, mein armer Kleiner, ich habe Dich nicht 
einmal geküßt!“ 

Kaum waren fie vom Friedhofe zurück⸗ 
Re als Roſalie faſt harmlos zu Frau Lolſel 
agte: 0 

„Wenn Madame das nächſte Mal wieder 
ein Kind hat, könnte ſie mir wohl den Vorzug 
geben!“ 


auf den Sarg 


E ine Sele eſch icht 
d. Stieber. 


's iſt ja ganz luſtig auf der breiten Heer⸗ 
flraße, in dem bunten Gewühl und Gedränge, in 
dem Alle vorwärts kommen wollen. Weſſen Ohr 
jedoch noch nicht geſchwächt iſt durch den Lärm 
des Tages, weſſen Auge durch Meteore nicht ge⸗ 
blendet worden, den locken liebliche Stimmen auf 
wenig betretene Seitenpfade; dem weiſen ſich 
Bilder und Bildchen, die, ſo unſcheinbar ſie ſich 
geben, dennoch einen Blick in die Tiefen der 
Menſchenbruſt gewähren, in das Weinen und 
kachen, das nun einmal unſer Leben ausmacht. 


Seine Eltern waren arme Leute. Er war 
ihr einziges Kind; ihre Freude, ihr Stolz. Ihr 
innigſter Wunſch war, daß aus ihm etwas ande⸗ 
res würde als ſolch ein Quälholz, wie ſie ſelbſt 
ihr Lebtag waren. Da war denn die Freude 
groß, als es gelang, den Fritz in einem Milftär⸗ 
erziehungshauſe unterzubringen. Nun wird er 
ſchon feinen Weg machen! Ein hübſcher Junge 
mit offenem Kopfe und ehrlichem Herzen giebt 
ein Mal cinen braven Offizier, dem es nicht 
fehlen kann. 

Sie kargten, damit es dem Jugen an nichts 
fehle, und ſie dachten dabei auch bei Zeiten an 
die Zukunft und legten Kreuzer um Kreuzer zu⸗ 
ſammen für den großen Tag, da er Lieutenant 
werden würde. Die Jahre gingen dahin, dem 
Jungen zu langſam, den Alten zu raſch. Auf 
ein Mal war der große Tag in die Nähe gerückt. 
Du packten die alten Leute ihre Schätze zuſam⸗ 
men, baare vierhundert Gulden, fie dem Sohne 
zu ſenden. Dabei dachten fie nicht an die Mühen 
und Entbehrungen, die an dem Gelde hingen, 
ſondern gaben ſich lediglich der Freude hin, dem 
Jungen jo viel bieten zu können. In ihrem Her⸗ 
zen war eitel Sonnenſchein und die Alte rief ein 
über das andere Mal : 

„Das iſt mein glücklichſter Tag feit dem 
Tage, da wird ihn bekamen — und — ſeit — 
ſeit unſerem Hochzeitstag |* 

Die Gefühle, die einen neugebackenen Lien⸗ 
tenant überkommen, wenn ihm ganz unerwartet 
ein Geldbrief in die Stube fällt, nehmen freilich 
eine andere Richtung. Wer noch keine Vergan⸗ 
genheit hat, in die er blicken könnte, der ſchaut in 
die Zukunft. Fritz war nicht undankbar, ihn be⸗ 
ſchlich ſogar leiſe Rührung, als er die klare 
Schriſt feines Vaters las und darunter die Fer⸗ 
tigung der Mutter; aber ſein erſter Gedanke war 
doch: „Jetzt kann ich meinen Lieutenant gehörig 
feiern!“ Und als drängte ih fetzt auf einmal 
die ganze Ledensluſt und der Jugendmuth hervor, 
die er die Zeit über fein beſchelden zurückgeſcho⸗ 
ben, kam er mit ſich überein, ein paar Tage 
in Wien zuzubringen und einmal zu „leben“! 

Fritz dünkte fi ein junger Gott. Die kurze 
Zeit, die er in Wien verbrachte, kam er aus dem 
Taumel nicht heraus. Aber ein grauerer Kater 
hatte vorher noch keines Mannes Seele umklam⸗ 
mert als jener, unter deſſen Krallen der arme 
Fritz ein paar Tage fpäter ſtöhnte. Die Frucht 
jahrelangen Sparens feiner alten Eltern war bis 
auf einen ganz geringen Reſt in drei Tagen ver⸗ 
geudet! Nun konnte er auch nicht, wie es feine 
Abſicht geweſen, den alten Leuten unter die Aus 
gen treten. Er hatte nur den einen Wunſch, fo 
raſch wie möglich in feine neue Garniſon abzu⸗ 
rücken. Weil er aber das Bedürfniß hatte, feine 
ſchuldbeladene Seele zu entlaſten, ging er zu 
Thereſe. Das war ein anſpruchsloſes Mädchen, 
die ältefte von einer Schaar Kinder, mit der 
die Wiitwe Nebenhall geſegnet war, die unter 
Mithilfe ihres älteſten Sohnes das Geſchäft 
ihres verſtorbenen Mannes fortführte. 

Wahrhaftig es beſtand durchaus keine Lie⸗ 
belei zwiſchen den Beiden; denn Fritz war Frauen 
gegenüber von einer geradezu uniformmwidrigen 
Schüchternheit, und Thereſe war zu geſcheidt 
dazu — aber Fritz hatte ſich während ſeiner 
Cadetienzelt ſo ſehr an das Mädchen und deſſen 
Familie gewöhnt, daß er fie an Allem, was ihn 
bedrückte oder erfreute, iheilnehmen ließ. Sie 


wurde ihm die richtige Soldatenſchweſter, die ihm 
Rathgeberin war und Tröſterin und der es nicht 
darauf ankam, ihn gelegentlich derb auszuſchelten. 
Nun hatte ſie doch wenigſtens einmal rechten 
Grund dazu. Und ſie ſchalt denn auch zuerſt, 
aber weil er gar fo zerknirſcht war und ihr 
auch nichts von dem verheſmlichte, was er in 
Wien getrieben, überlegte fie mit ihm, wie der 
Streich wieder gut zu machen wäre. Sie kamen 
überein, daß er zunächſt trachten müſſe, das 
durchgebrachte Geld wieder zuſawmenzubringen; 
daß vorher die Eltern von ſeinem Leichtſinn nichts 
erfahren dürfen; daß er nichtsdefloweniger aber 
den nächſten Urlaub bei den Eltern zu verbringen 
habe. So deeretirte Thereſe und fo war es dem 
Fritz auch recht, nur verlangte er, daß Thereſe 
das Geld, das er allmonatlich ſenden würde, ver⸗ 
walte; denn nach ſeinem erſten tollen Streich 
traute er ſich ſelbſt nicht mehr. 

Fritz flatuirte das Exempel eines Lieute⸗ 
nants, der nicht nur mit feiner Gage auskam, 
ſondern davon noch ein Erkleckliches erübrigte. 
Seine neue Garnifon in einem weltvergeſſenen 
Winkel im Oſten der Monarchie kam allerdings 
ſeiner Sparfreudigkeit entgegen und vollends nach 
dem Wiederſehen mit ſeinen alten Eltern hatte 
er nur den einen Gedanken, für ihren Lebens⸗ 
abend zu ſorgen. Und ſo ſandte er Monat für 
Monat einen Theil ſeines Einkommens der treuen 
Thereſe. Darüber vergingen die Jahre, das Geld, 
das er einſt in Wien vertollt, hatte er ſchon 
mehrfach hereingebracht, und nun wollte er ſeinen 
Vater vermögen, ſich von feinem kleinen Amte 
zurückzuziehen. Unter Verwendung ſeiner, wenn 
auch noch beſcheidenen Erſparniſſe würde ſich's 
mit der Penfion wohl leben laſſen. Er malte 
ſich die beſcheldene Ruhe und das Behagen feiner 
Eltern im Geiſte aus und fühlte ſich ſo glücklich, 
ihnen nun doch ihre viele Liebe vergelten zu kön⸗ 
nen — da traf ihn die Schreckensnachricht, daß 
ſeine Eltern an einem Tage, in ein und der⸗ 
ſelben Stunde einer Epidemie zum Opfer gefallen 
ſeſen. Dem Lieutenant Fritz war, als habe er 
ſeines Lebens beſten Inhalt verloren. Der Ge⸗ 
danke allein, daß fie zulammen gegangen waren, 
gab ihm Troſt. Gerade am Tage des Begräb⸗ 
nifjes kam er in feiner Valerſtadt an. 

Dann drängte es ihn wieder einmal, feine 
treue Kameradin Thereſe zu ſehen. Er fuhr zu 
ihr. Sie war unverändert geblieben, die Solda⸗ 
tenſchweſter, die gern ein Bischen bevormundet. 
Gerade das wars, was Fritz beſonders an ihr 
ſchäpte. 

Ihm haftete ein wenig von jener Unſelb⸗ 
ſländigkeit an, die einzige Kindern häufig 


eigen. 

Sie ſaßen lange beiſammen, die Mutter 
Thereſens war auch dabei und die Schaar der 
Kinder, die den Lieutenant von allen Seiten be⸗ 
drängten. Aber dennoch kam ſich Fritz ſo ver⸗ 
laſſen vor; und er fprach es auch aus, daß er 
nun nicht wiſſe, wofür er lebe, worauf Thereſe 
ihm erwiderte: „Für Ihren Beruf, Fritz, if 
das nichts 7“ Er blickte dem Mädchen bei dieſen 
Worten gerade voll ins Geſicht, in das liebe 
gute, wenn auch nicht ſchöne Geſicht mit den 
Kugen braunen Augen und dem ſchelmiſchen 
Mund, der ſo geſcheidt zu plaudern wußte: und 
da war ihm auf einmal, als erwache er aus 
einem langen traumloſen Schlaf und fähe die 
Wirklichkeit vor ſich: und ihm entging nicht, daß 
Thereſen die Röſhe in die Wangen ſtieg, wie er 
ſie ſo eindringlich anblickte. 


Er bat das Mädchen, mit ihm einem Gang 
durch die Stadt zu machen. Die Soldaten⸗ 
ſchweſter durſte das ſchon tbun. Als fie fort 
waren, ſagte die Mutter: „Ich hab's ja längſt 
gewußt, daß das einmal kommt, aber ich ſehe das 
Ende nicht.“ 

Auf Ihrem einſamen Spaziergange ſagten fich 
die Zwei, was ſie fi ſchon vor Jahr und Tag 
hätten jagen können; denn fle hatten fidh ſtets 
von Herzen lieb gehabt. Jetzt wußten fie's 
Beide ganz genau. 

„Was hätt's uns auch geholfen, Fritz ) Ich 
bin ein armes Ding. Das Geſchäft nährt uns 
wohl; aber ſo ein Lieutenant koſtet viel Geld, 
und wo das nicht iR, da kommt die Liebe zu 
kurz. Und daß Du auf Deine Laufbahn ver⸗ 
zichteſt, dae hätte ich nimmer zugegeben, nein, 
das ſicher nicht, Fritz!“ 

„Thereſe, ſchau, ich habe einen Gedanken 
gefaßt. Ich bin ſchon einmal fo ſchön in Spa⸗ 
ren drinnen; ich glaub', ich werd' nicht davon 
lafjen können; und da es nun nicht mehr für 
die Eltern ſein kann, ſo weiß ich nichts Würdi⸗ 
geres, als es um Dich zu thun. Wir find ja 
jung, Thereſc! Etwas haben wir ſchon, und 
wenn einmal der Grund vorhanden iſt, dann 
geht es gleich leichter. Wie lange kann's dauern, 
ein paar Jahre, und wir haben die Caution 
belſammen.“ 

„Und eine lange, lange Prüfungs zeit unferer 
Liebe hinter uns!“ fiel Thereſe lachend ein. 
„Aber es gilt, Fritz, ich nehme es an! Gehei⸗ 
raſhet hätte ich beſtimmt keinen Anderen.“ 

Und ſo vergingen weitere Jahre, bald war 
das Dutzend voll. Der Lieutenant Fritz hatte 
ſchon einige Male die Garniſon gewechſelt und 
war Hauptmann geworden; aber die Liebe zu 
Thereſe war noch die des Lieutenants und feine 
Eparfamkeit ſtand im Verhältniß zu dieſer Liebe. 
Ein paar kurze Beſuche abgerechnet, hatte Fritz 
keinen perſönlichen Verkehr mit Thereſe; aber 
auch der Briefwechſel war ein knapper. Er wollte 
es jo. „Worte ruiniren uns die Gefühle!“ Das 
hatte er vom Vater. Ihm wurde beinah bange, 
als er dem Ziele immer näher kam; aber dann 
überwog doch wieder die Sehnſucht nach dem 
lange und treu erſtrebten Ziele. Es überraſchte 


ihn förmlich, als er ſich auf einmal knapp dar 
vor ſah. 

Unangemeldet ſtand er vor Thereſe, ſie in 
den ausgebreiteten Armen zu empfangen — mit 
einem Schrei der Verzweiflung ſank ſie ohnmäch⸗ 
tig vor ihm nieder. Eine Fluth der ungeheuer⸗ 
lichſten Gedanken durchflog Bbligartig fein Hirn. 
Der Gedanke, daß ſie ſeiner unwerth geworden 
fein könnte, lähmte ihn; den ſtarren Blick auf 
die Bewußtloſe gerichtet, ſtand er regungslos da. 
Die alte Mutter kam herein. Nachdem ſie The⸗ 
reſe gelabt und zu ſich gebracht hatte, nahm fie 
das Wort und der Hauptmann Fritz wurde immer 
trauriger dabei, und Thereſe konnte ſich vor Wei⸗ 
nen nicht faſſen. 

„Umſonſt, alles umfonfl !“ ſtöhnte er. „Und 
unwliederbringlich verloren!“ 

So war es. Das von dem Bruder geleltete 
Geſchäft war zu Grunde ge gangen und mit ihm 
die Caution, deren Berwaltung Thereſe dem Bru⸗ 
der übertragen hatte. Sie fand nicht den Muth, 
ihrem armen Fritz das Unglück mitzuthellen; ſeit 
Monaten lebte ſie unter Qualen. Und nun ſaß 
ſie neben Fritz, deſſen bekümmerte Miene ihr in 
die Seele ſchnitt. Aber es kam kein Vorwurf 
über feine Lippen. Es klang recht unlogiſch, 
entſprach aber feinem guten Herzen, als er 
ſagte: „Wenn ſich Dein Bruder wenigſtens mit 
dem Gelde aufgeholfen hätte!“ Er konnte ſich 
des Gedankens an ſeine Eltern nicht erwehren, 
die einſt für ihn gedarbt und geſpart und denen 
er die ungeheure Liebe mit einem tollen Streiche 
gelohnt hatte. Unwillkürlich ſuchte er einen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dieſem und dem grauſamen 
Schſckſal, das ihn nun getroffen, als fei das 
Eine die Sühnung des Anderen. Der Gedanke, 
an den er ſich fefiklammerte, ſtimmte ihn ruhig 
und milde. 

Und wieder find ein paar Jahre vergangen. 
Der Hauptmann Fritz dat die Uniform ausge⸗ 
zogen. Im grauen Lodenrocke ſchreitet er dahin, 
ein ſtämmiger Vierziger, und an ſeinem Arme, 
in ihrem grünlichen Touriſtenanzuge, den weſchen 
Lodenhut auf den kurzgeſchnittenen Haaren, 
Thereſe. So gehen ſie leichten Schrittes neben⸗ 
einander her, eng aneinandergeſchmiegt, ununter⸗ 
brochen mit einander plaudernd, häufig einander 
in die Augen guckend. 

„Wir haben ſoviel nachzuholen !“ ſagte fie 
lachend, nachdem fie an dem runden Marmoriiſche 
des Kaffeehauſes, in dem fie täglich mit ihrem 
Friß erſcheint, mir die kleine Geſchichte ihres 
Lebens erzählt hatte ! 

„Aber wir haben jetzt zum Glücke nichts an⸗ 
deres zu thun,“ ergänzte der Hauptmann Fritz. 

„Und wie ich ſie ſo anblickte, da ſchien es 
mir, als könnten ihre grauen Haare die Jugend 
nicht verdecken, als leuchte durch den Herbſt, der 
fle Beide umgiebt, der junge Frühling. 


— — — 


Die Riffpiraten. 
Von 
Olto Leonhardt. 


Es ift eine kaum glaubliche Thatſache, daß 
nicht mehr als 150 Kilometer von der Küſte 
Europas entfernt, in der unmittelbaren Nachbar⸗ 
ſchaft der franzöfiſchen Kolonie Algier, eine aus⸗ 
gedehnte Landſchaft ſich befindet, die wiſſenſchaft⸗ 
lich ganz ungenügend bekannt iſt und für die 
vorüberſegelnden Fahrzeuge aller Nationen eine 
unausgeſeczte Gefahr bildet. Noch hat kein Euro» 
päer das Riff durchwandert und erſt in der aller⸗ 
jüngften Zeit haben wir, zum Theil aus arabie 
ſchen Quellen, genauere Mittheilungen darüber 
erhalten. Daß aber das Riff und feine Piraten 
noch heut fo gefährlich iſt, wie nur fe, beweiſen 
die jüngſten Vorfälle. Nun erſcheinen wieder eins 
mal mächtige Panzer europäiſcher Nationen vor 
der wilden Küſte, und ihre Beſaßung und ihre 
Kanonen werden Tod und Schrecken in die Fel⸗ 
ſen und Schluchten des Landes hineintragen. Und 
dennoch kann man von vornherein mit Sicherheit 
ſagen, daß dieſe 


Expeditionen im Weſentli hen 
nichts ändern werden. Das Riff wird frei blei⸗ 
ben, ein and der Armuth, des Seeraubs, der 
blutigen Stammeskämpfe, bis vielleicht einſt feine 
Männer in verzweifelten Kampfe gegen eine große 
europäſſche Heeresmacht büßen und erliegen wer⸗ 
den. 


Von Ceuta bis zur algeriſchen Grenze dehnt 
ſich 200 Kilometer lang ein zerriſſenes Gebirge, 
das bis zu 2000 Metern anſteigt. Im Süden 
beſpült die Wüfte, im Norden das blaue Mittels 
meer ſeinen Fuß. Das iſt das Riff. Seinen 
Charakter erkennt man am Beſten, wenn man 
einen der Gipfel beſteigt. Da oben liegt ein 
Dorf der Riſt, weithin die Gegend beherrſchend. 
Auf den umliegenden Höhen erblickt man andere 
Dörfer. Schroff fallen die Berge ab, ſie bilden 
keine eigentlichen Thäler, ſondern nur Schluchten, 
die ſich hier verengen und unter dunklen Wäl⸗ 
dern zu verlieren ſcheinen, dort erweitern und ſich 
in mannigfachen Windungen dem Meere nähern, 
über das die Schneeberge der Sierra Nevada 
herübergrüßen. Es iſt eine ſchöne Landſchaft, 
die hier zu unſeren Füßen liegt; find auch die 
Berge ſchroff und ſteil, fo gedeihen doch die Oli⸗ 
ve, die Feige und zahlreiche andere Obſtbäume 
dieſes Klimas auf den Hängen, und weiter unten 
bilden Eichen und Eſchen, Pinien und Thufen 
ſchöne Wälder, in denen Tauben niſten und im 
Frühling zahlreiche Nachtigallen ſchlagen. Den⸗ 
noch iſt das Land arm, weil es nur ausnahms⸗ 
weiſe und nur ſpärlich Ackerbau geſlattet. So 
müſſen die Leute vom Riff ſich durch Tauſch ihre 
Lebensbedürfniſſe verſchaffen oder während der 
Ernte ein paar Wochen bei den Franken in 
Algier arbeiten, um ſich hier für das ganze Jahr 
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das Nöthige zu verdienen. Aber die an der 
Küfte wohnen, verſchmähen ſolche Thätigkeit; fie 
kennen nur zwei Beſchäftigungen, die ſich von 
Urahnen her auf ſie vererbt haben: die Fiſcherei 
und die Piraterie. 

Nach der See zu fällt das Gebirge ſteil ab 
und bildet meiſt kleine enge verſteckte Buchten. 
Dort wirft ein Fiſcher ſein Netz aus, ein hoher, 
kräftiger, dunkler Burſche mit langem ſchwarzem 
Haare, anſcheinend ein friedlicher fleißiger Mann. 
Aber ſeine ſchwarzen ſcharfen Augen ſpähen un⸗ 
ausgeſetzt über die wogende Fläche. Jetzt erſpäht 
er ein weißes Segel in der Ferne. Ein leiſer 
pfiff und aus den Winkeln ſchießen ſchnell ein 
paar Feluken hervor, von denen manche aus dem 
Holze eines zerſtörten europälſchen Kauffahrers 
gezimmert ſein mag. Mit einem Schlage iſt der 
ſtille Fiſcher, der zuerſt die Beute enideckt hat, 
der Führer einer kleinen Flottille geworden, deren 
Bemannung zu allem eniſchloſſen iſt. Das Schiff 
wird geentert, die Beſaßzung grauſam dinge⸗ 
ſchlachtet oder in die Sklaverei verkauft, die 
Ladung vertheilt, das Fahrzeug ſelbſt zerſchlagen. 
Die echte Seeräuber⸗Tapferkeit liegt dieſen Rift 
im Blute. Als Prinz Adalbert, der Komman⸗ 
daut der preußiſchen Korvette „Danzig“, 1859 
mit 65 Mann hier landete, um Waſſer zu neh⸗ 
men, fielen ihn die Bewohner mit folder Wilo⸗ 
heit an, daß er ſich, ſelbſt verwundet, unter Ver⸗ 
luſt von fieben Todten und mit fiebzehn Bleſſier⸗ 
ten zurückziehen mußte. Eine franzöſiſche Geſell⸗ 
ſchaft hatte einmal dier eine Mine erworben und 
landete Leute, die die Arbeiten eröffnen ſollten. 
Binnen weniger als 24 Stunden hatten ſich etwa 
30,000 Riffkrieger hier verſammelt, bereit, die 
ihnen unverſtändliche Invaſion der Ungläubigen 
abzuwehren. Was dieſe Krieger zu leſſten im- 
ſtande find, beweiſt eine hoͤchſt intereſſante Epi⸗ 
ſode aus dem Rifffeldzuge der Spanier im Jahre 
1893. Ein elekttiſcher Reflektor von einem 
Kriegsſchiffe traf Nachts einige Boote der Pira⸗ 
ten, die das wunderliche Licht verlachten, aber 
bald, von mehreren Kugeln getroffen, die Gefahr 
verſtanden. Dies Licht mußte ausgelöſcht wer⸗ 
den! Und in einer ſtillen Nacht warfen ſich drei 
der beſten Schwimmer in die See, erreichten das 
Schiff, kletterten unhörbar daran empor und kurz 
darauf erfolgte ein ſtarker Knall: der Reflektor 
war zertrümmert, zwei Spanier tödilich verwun⸗ 
det und die Schwimmer ſtrebten bereits wieder 
dem heimathlichen Ufer zu. 


Aber auch im Innern der Berge des Riffs 
herrſcht unabläſſig Krieg. Jeder der dreißig 
Riffſtämme liegt mit den Nachbarn faſt unaus⸗ 
gejegt in wildem Streite und der Tarſuth, der 
zu den nachbarlichen Beni⸗Bu⸗Neſer kommt, iſt 
des Todes. Ja, innerhalb des Stammes ſelbſt 
berrſcht wieder zwiſchen den einzelnen Tribus 
Tod feindſchaft, und dazu kommt endlich noch eine 
unerbittliche Blutrache. Elnem Manne von der 
Tribus Galiſa des Stammes Beni⸗Bu⸗Gafer 
war ein Bruder wegen Mordes ungerechterweiſe zum 
Tode verurtheilt worden. Darauf begann er mil 
der Rache, und ſechs ſelner Vettern und ſiebzehn 
ſeiner Feinde fanden in dieſer Fehde den Tod, 
bis er ſelbſt nach Oran entwich. Bei den Mihiua 
bereichen faſt von Haus zu Haus ſolche Fehden, 
der Krieg hört nie auf und junge Männer weiſen 
bereits zahlreiche Narben auf. Bedenkt man nun, 
daß alle Stämme der Rift zuſammen etwa eine 
Viertel Million verwegener, ftarker, geübter Krie⸗ 
ger aufzubringen vermögen, ſo wird man es ver⸗ 
ſtehen, daß dies Bergvolk durch die Landung 
eines kleinen Corps Serfoldaten nicht zu unter» 
werfen iſt. Sie ziehen ſich in ihre Schluchten 
zurück und find geſichert; und werden ſelbſt die 
40 oder 50 gänzlich ſchmuckloſen Steinhäuſer, 
die eines ihrer Dörfer bilden, zerſtört. Auch der 
Sultan von Marokko, der nominell der Herr im 
Riff iſt, iſt in Wahrheit hier ganz ohnmächtig. 
Alljährlich kommen von den Stämmen der Rift 
kleine Gaben nach Fes; der Sultan nennt ſie 
ſtolz Steuern, die Rift aber ſehen fie als Ge⸗ 
ſchenke an, die ſie nach altem Brauche dem Sul⸗ 
tan überreichen. Nur bei den Balija, den Nach⸗ 
barn des ſpaniſchen Melilla, die überhaupt rela⸗ 
tiv zivilifirter find und ſogar Petroleumlampen 
brennen, finden fi Garniſonen des Sultans; 
im übrigen gehört das ganze Riff zur blad-es- 
siba, dem „verlaſſenen Lande“, dem Zufluchtsorte 
aller Geächteten, Bagabunden und Räuber. Hier 
find ſie unerreichbar, ſicher. 

Die Riſi find dem Stamme nach Berbern 
und bekennen ſich zum Islam. Freilich halten fie 
ſich im Punkte der Religion recht unabhängig; 
denn ſie eſſen das Fleiſch der Wildſauen, die ihre 
Wälder beleben, und trinken ihren ſelbffgezogenen 
Wein. Auch verſtehen fie kein Arabiſch, da fie 
ein eigenes Idiom — Tamafirt — sprechen, und 
fo iſt ihnen auch der Koran unverſtändlich; ſie 
beten unverſtandene Formeln und hoffen, daß 
fie der liebe Gott verſteht. Dennoch ind fie in 
Bezug auf die Religion fanatiſch. Ihr Haß 
gegen die Ungläubigen, in erſter Elnle gegen die 
Spanier, deren Prefidios an der Küſte ihnen 
Dornen im Auge find, if glühend. Manchem 
Gefangenen hat das Herſagen des mohammeda⸗ 
niſchen Glaubensbekenntniſſes Freiheit und geben 
gereltet, wie ja auch unſer Rohlfs als Bekenner 
des Islams in Marokko gereift if. In keinem 
ihrer Dörfer fehlt eine kleine, frellich nur unvoll⸗ 
kommen ausgebildete Moſchee und der reiſende 
Derwiſch iſt den ſonſt fo Mißtrauiſchen faſt immer 
willkommen. 

Einiönig genug iſt, wenn die Waffen ruhen, 
ihr Leben. Hier und da ein wenig Ackerbau, die 
Jagd in ihren Wäldern, die Pflege ihrer Obſt⸗ 
böume füllen es dann aus. Die Rifis vom 
Stamme Benl⸗Bu⸗Neſer vermitteln als wandernde 
Kaufleute den Handel, die Kzennaja find die 


und Büchſen macher, 
ſo iſt Melilla für den Norden des Riffs das 
große Handelszentrum; kein Riffkrieger darf dir 
Stadt bewaffnet betreten und bei finkender Nach 
werden ihre Thore geſchloſſen. Der Minerals 
reichthum der Landſchaft iſt faſt noch ganz uner⸗ 
ſchloſſen; die überaus nützliche Halfa⸗Pflanze, 
die Bier, wie überhaupt in großen Theilen Nord⸗ 
Afrikas, ohne weitere Pflege gedeiht, wird non 
den Ri zu Sandalen, Seilen ete. verarbeitet; 
die findigen Briten aber holen fie ſich feit einiger 
Zeit in immer größeren Mengen und ſtellen eig 
ausgezeichnetes Papier daraus her. 

Die Frauen dieſer Plratenſtämme find zum 
theil von hervorragender Schönheit, und dit 
Benl⸗Uriarel wiſſen wohl, warum fie von geraden 
zu leidenſchaftlicher Eiferſucht find. Doch iſt die 
Stellung bei den verſchledenen Stämmen ver⸗ 
ſchleden, und die Frauen der Mibiun z. B. dür 
fen ihre Schönheit, ihre klingenden Ketten von 
Münzen und ihre reichen Schmuckſtücke fogar 
ohne Schleier zeigen. Die Riſi nehmen, wie allt 
Berbern, nur eine Frau. Sie kaufen ſie, weng 
fie ſelbſt gegen 20 Jahre alt find, im Alter von 
10—14 Jahren von ihrem Vater; Häßliche Find 
ſchon zu 400 Mark und billiger zu haben, die 
größten Schönheiten werden bis zu 4000 Mail 
bezahlt; Wittwen und Geſchiedene ſtehen bedem 
tend niedriger im Preife. Große Fruchtbarkel 
gilt als ein Segen des Himmels und Unfruchſ 
bare werden verſtoßen. Im Uebrigen iſt zwar 
die Frau von der gemeinſamen Mahlzeit, die die 
Männer des Dorfes Abends auf dem Plaße vn 
der Moſchee halten, ausgeſchloſſen, aber an alla 
wichtigen Semeindeangelegenbeiten nimmt fie thel 
Rohlfs vermuthet, daß dieſe günſtigere Stellung 
des weiblichen Geſchlechts ein Ueberreſt aus de 
chriſtlichen Epoche der Berbern iſt. 

Es iſt ein ſeltſames Spiel der Geſchich 
daß gerade dieſe ehemaligen Chrlſten, deren Lan 
feinen Namen ſogar aus einer abendländiſcheg 
Sprache erhalten hat (rif von ripa = Ufer 
heut die erbittertſten Feinde der Europäer fin 
Und, wir wiederholen es, vorläufig iſt bei d 
Natur des andes und des Volkes noch kau 
eine Aus ſicht, daß die Riffpiraten ihre uralte, f 
ſchrankenloſe Unabhängigkeit einbüßen und 
verderbliches Treiben einſtellen. Iſt aber di 
Landſchaft ſpäter einmal von der Kultur errei 
dann. werden ihr Obſtreichthum (u. A. gedei 
hier Aprikoſe, Pfirſiſch, Mandel, Quitte, Cltr 
und Apfelfine) und ihre Mineralſchätze fle 
einem Beſitze von Werth machen. 


Erdfern. 0 
Skizze 8 
von 

Conſtantin Harro, 


Im Cafino war Madtenbal. 

Ich gehörte auch zu den Geladenen, und 
ich nicht tanzte, ſuchle ich in dem überfüll 
Saale nach Menſchen. 

es nicht allzu viele, d 


Bekanntlich glebt 
dieſen Titel verdienen. 

Erich Rodau galt mit Recht für die ſtolzeff 
und ſchönſte Erſchelnung beim Feſte. Dazu wa 
er der ſicherſte und eleganteſte Tänzer. Leuch 
tende Frauenaugen folgten ihm, wohin er f 
wendete. 

Er trug den kleidſamen Anzug eines Ten 
pelritters, und an feiner linken Schulter glühl 
eine rothe Roſe, ein Erkennungszeichen. 1 

Erich Rodau reichte einem Mädchen u. 
ſeltenem iebreiz den Arm. Auch ſie tung m 
der Schulter die rothe Roſe. Sie hatte U 
Tracht einer Winzerin gewählt, und fie ſtand ii 
zum Entzücken. } 

Wie ähnlich ſich die beiden Menſchenkinde 
ſahen, die da lachend und plaudernd, voll Uebeg 
muth und Schelmerei, wie es fi zu ſolche 
Feſt gehört, die farbenreich detorirten Raum 


ar 
m Saale flüſterte man: „Es find ja G 
ſchziſter!“ Und dann hieß es wieder: n 


und Schweſter 7 Bewahre ! die pure Liebe fiel 
ihnen ja auf der Stirn 
Verlobte fein !“ 

Ach, die Liebe! Nie 
Liebe ſo anſpruchslos, 
muths reich geſehen, 
Ballabend darſtellte ! I 

Die Blicke der Beiden ruhten inelnandeg 
ein rother Mund lächelte dem andern zu, un 
das Tanzen war ein Schweben bis in den gi 
Sie ſchienen zuwellen erdentrückt. 


geſchrieben. Es müſſch 


wieder habe ich (| 
jo glückſelig und fo aß 
wie fie ſich mir an jene I 


mel hinein. 
Er hatte fe, der Sitte entgegen, zu allt 
Tänzen engagirt. Und ſie gab Niemandem eit 


Extratour. Doch fie ſchickte ihn zuweilen zE 
ihren Freundinne l. In ihrem köſtlichen, wi 
beſcheidenen Stolze that fie dies. Es war ih 
dann ein ſtiller Genuß, ihn an ſich vorübertanzt 
zu ſehen, mit Augen, die nur ſie ſuchten, u 
Elppen, die nur ihr lachten! 

Pate fie wohl ſprachen in den vielen Sti 

n 


Vielleicht nur Unfinn, mit dem fie no 
„Verſteckens“ vor einander ſpielen wollten. Viel 
leicht auch war ihr heiteres Plaudern immer nu 
die Umſchreibung der drei Worte, die ai 
ihren verklärten Gefichtern ſtanden: „Ich lieh 


Dich 

Ilſe Hell, fo hieß die Winzerin, nippte nu 
wenig von dem Weine, den Rodau ihr bel de 
Tafel bot. Es war, als fürchte ſie den Feuer 
ſtrom, der von den Ufern des Rheines bis d 
der dürren Ebene und von lachenden Herzen b 
zu leldgewohnten Erdenpilgern quillt. 
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Nr. 245. 


Doch ihm, dem Rheinländer, mundete der 
lebenſpendende Trank. 

Weich frohes Feſt für Jene! Welch ein 
Glückjubel in zwei jungen Seelen! Für dieſes 
irdiſche Jammerthal des Glanzes und der Farben 
faſt zu viell 


Borfrühling ! 
Von Zweig zu Zweig 
Der Wind koſ't mit den 


geht ein Raunen. 
erſten Blumen, die 


weiß find wie Engelsgewänder. Goldduft liegt 
auf den fernen Wäldern. 
Und durch die Thore der Großſtadt zieht 


eine bunte Menge, Lerchenliedern zu lauſchen und 
all' dem zarten Getön, das ob der grünenden 
Erde ſchwebt. 

In dem Concertgarten unter den ſaftſtrotzen⸗ 
den, kraſtgeſchwellten Bäumen, die ihre goldigſten 
Blälilein gleich Herolden dem Lenz entgegen⸗ 
ſchicken, ſaßen die geputzten Leute mit helleren 
Geſichtern als ſonſt, denn fie waren glücklich wies 
der einmal dem Winter entronnen. 

Doch plötzlich bäumten ſich am blaßblauen 
Himmel Wol kenpferde auf, ſchweres, maſſiges 
Geſchütz schleppten die ſchnaubenden Roſſe heran. 
Mannſchaft zog auf, und bald tobte hoch droben 
eine Schlacht, die mit Windesfegen und ſtürzen⸗ 
den Waſſern ſich herabſenkte zu feſtfrohen Erde. 
Denn es war Oſtertag, Auferſtehungsjubel in 
der Welt 

Welch ein Drängen und Haſten im Garten! 
Bei den Klängen der Ouverture zum „Tann⸗ 
häuſer“ wälzte ſich die ſchirmbewaffnete Menge 
über die breite Terraſſe in den Concertſaal. 

Ich ſah lächelnd dem Menſchenknäuel entge⸗ 
gen, denn ich hatte mit anderen Vorſichtigen ein 
vor Regen geſchütztes Plätzchen hier oben inne. 

ae Ein liebliches Mädchengeſicht: Ilſe 
Hell 

Aber meine Freundin aus dem Ballſaale, 
fie mit den tiefen Märchen augen und dem dunklen 
Lockenhaar, ſteht in der lärmenden, drängenden, 
buntſchillernden, lebendigen Woge blaß wie ein 
Steinbild. Und todte und doch wieder glühende 
Augen find ed, die fie hineinſchickt in ein ander 


meine Blicke den ihren folgen. 


Erich Rodau hat ſich von feinem Platze 
unter dem Schutz gewährenden Terraſſendache 
erhoben. 

Tief und ehrerbietig grüßt er zu der dunkel 
gekleldeten Mädchengeſtalt hinüber. Doch ſeine 
ſonſt fo ſtrahlenden Angen ſehen auf die weißen, 
wohlgepflegten Hände nieder. Und diefe nervd ſen 
Männerhände zittern. 

Niemand bemerkt, daß zwei Seelen in die⸗ 
ſem Augenblide ihren Frühling begraben, daß 
auf zwei ſtummen Eippenpaaren das ſchmerzliche 
Wort „Entſagen“ liegt. Und die Mädchenaugen 
fragen voll Entſetzen : „warum 7“ 

Doch Antwort wird ihnen nicht. 

Ilſe's Kniee beben. Sie drängt nach rück⸗ 
wärts, um dem Meduſenhaupt, das fie geſchaut, 
zu entfliehen. Aber ihre Kräfte reichen nicht zur 
Flucht. Matt greifen die kleinen Hände nach 
einer Stuhllehne. 

Sie gewahrt nicht die Regentropfen, die auf 
ſie fallen, größer und größer werden ihre 
Augen, die nicht weinen dürfen vor den vielen, 
vielen Leuten. 

Und wie Gebet ſteht's auf dieſem geängſtig⸗ 
ten, todtblaſſen Antlitz: 

„Herr Gott, laſſe mich jetzt nicht zuſammen⸗ 
brechen! Denn „Er“ würde keine Hand rühren, 
um mich aufzurichten. „Er“, den ich liebe ! „Er“, 
der ſo grauſam iſt!“ 

Zuweilen kommt der Herbſt wie ein trun⸗ 
kener Gott daher, der ſich mit Purpur und Gold 
geſchmückt hat und aus ſeinem rebenbegrenzten 
Rieſenpokal freuderauſchende Feuerſtröme zur 
müden Erde niederſtürzen läßt 

Weit von der Heimath entfernt, am wind⸗ 
geküßten Ufer eines ſtolzen Stromes, unter dem 
bunten Laub nordiſcher Eichen und Buchen 
ſah ich Ilſe Hell, meine weiße Mädchenblume, 
wieder. 


Treue Herzen hatten ihr viel zu Liebe ges 
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Le nzer Tageblatt 


Schein, die Lippen plau derten und lachten, ſelbſt 
die tiefen Augen ſchienen etwas von dem Son⸗ 
nengold des Herbſtes in ſich hinein geſogen zu 
haben. Sie leuchteten wie einſt. Nur zuweilen 
war eine zitternde Unruhe darin. 

Es wurde im warmen Herbſtſonnenſchein 
gefungen, getanzt, geſpielt. Auch blonde Kinder 
mit dem blendenden Teint der Nordländer tum⸗ 
melten ſich auf dem Moosboden. 

Wenn das fremde Mädchen, der Liebling 
Aller, mit den Kleinen redete, dann klang ihre 
Stimme fo lockend und füß wie Vogelgezwitſcher 
im Blüthenhag . . . 

Zuweilen aber, wenn die Anderen toller 
lärmten, wurde das ſchöne Mädchen ganz FIN, 
als horche es. Und ihre ſtarrer werdenden 
Augen blickten in's Weite, verlangend, als ſähen 
fie dort ein traumhaftes, unerreihbared Glück 

Ihr Mund öffnete ſich, wie zu einem lieben 
Worte, und wie leiſes Grüßen ſchwebte es her 
und hin durch die blaue, von Sommerfäden 
durchblitzte Luft. 

„Biſt Du glücklich, Ilſe ?“ 
junge Freundin von einſt fragen mögen. Doch 
ich wagte die Frage nicht 

Man ſchwatzte laut in ihrer Nähe. Sie 
hörte erſt gleichgiltig zu. Dann wurde ſie auf⸗ 
merkſamer. Geſpannten Blickes ſchaute ſie zu 
den Damen hin. Auch ich lauſchte. 

Und mein Ohr fing bald den Namen Ro» 
dau auf. 

„Alſo doch!“ ſagte die Regierungsräthin. 

„Deshalb heirathete er nicht!“ 

„Ja,“ ſchaltete Frau Hammer ein. „An 
Morpzium ſtarb er. Ein ſchöner Tod! Er 
gat's längſt gewußt, daß es einmal jo kom⸗ 
men mußte. Er war morphiumſüchtig 
unheilbar 5 

Ilſe neigte das Haupt wie eine Blume, die 
an der Sonne Gluthenkuß vergeht. 

Ich wurde angeſprochen und mußte ſie aus 
den Augen laſſen. Später ſah ich fie nicht 
mehr. Es hieß, ſie ſei unwohl geworden. — 

Am anderen Morgen tobten die Waſſer des 


hätte ich meine 


Sluſſes. Ein ſpätes Gewitter war in der Nacht 
riss, bleiches Menſchenangeſicht, zu dem jetzt auch | niedergegangen. Nebelbrauen lag fetzt über den 


Denn auf ihren Wangen lag wieder rofiger ! 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäſt gz 


Eduard Kunkel 


Kirchhofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt fein reich aſſortirtes Lager in 


Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 
aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Gräs 
= ber, maffive Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 
Ausführung zu den billigſten und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede 
eiſerne Grabgitter in großer Auswahl von RS. 3 pr. Elle an. 


herbſtlichen Landen 

„Wiſſen Sie es ſchon?!“ fragte meine 
Wirthin furchtſam und ſchob ihre kleingekrümmte 
Geſtalt durch die Spalte meiner Zimmerthür. 
„Es iſt beim Baden ein Unglück geſchehen!“ 

Die Alte weinte ſetzt laut. 

Mir aber ſtand das Herz faſt ſtill. 

Ich ahnte, daß eine wegmüde Stele den 
Pfad gefunden hatte zu einer ſtillen Seele. 
„Sie ?" fragte ich heiſer. „Fräulein Ilſe 
Hell “ 

„Sie wiſſen wirklich ſchon? Im großen 
Baſſin iſt's geſchehen 


gut! Aber ein Starrkrampf muß ſie befallen 


haben .. . Sie ift todt !“ 

Ich ſah ſchwermüthig in das Nebelwallen 
hinaus. 

Und es ſchien mir, als ſchwebe eine 
lichte Geſtalt himmelwärts, als rief eine glocken⸗ 
helle, fröhl iche Stimme: Ich habe Dich wieder |" 
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— Amor, der Gott der Liebe. 
Vor dem Gerichtshofe zu Wien ſtanden füngſt 
Leopold Kofenda, 16 Jahre alt, ein hochaufge⸗ 
ſchoſſener hübſcher Burſche, und Anna Schulz, 
17 Jahre alt, eine blaſſe Blondine, er als Ange⸗ 
UHagter wegen Entführung und Mitſchuld am 
Diebſtahle, fie als Zeugin. Beide liebten fi 
inniglich; ſie wollten von einander nicht mehr 
laſſen und der Widerſtand der beiderfeitigen Mütter 
kittete ihre Neigung um fo feſter. Der Poldi er⸗ 
zählte oft ſeiner Anna unter Thränen, daß er 
von der Mutter gedemüthigt und ſogar geſchlagen 
werde, wenn ſie erfahre, daß er wieder bei Schulz 
zu Beſuche geweſen ſei, und die Mutter Annas 
durfte ebenſo wenig von den Zuſammenkänften ihrer 
Tochter mit einem ſo jungen Manne wiſſen. Sie 
beſchloſſen deshalb, zu fliehen, und fanden eine 
Vertraute in der Büglerin Marie Oitzinger, die 
bei Poldis Mutter arbeitete. Die brave Büglerin 
unterſtützte die Flucht; Annchen übergab dem 
Poldi das Sparkaſſenbuch ihres Vaters, auf wel⸗ 


krankheiten. 
E (Sonntag) 


Nervenarzt 


unn 


Eleckrteität und Maſſage gegen Cäh⸗ 
mung, Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 

BZegelniana-Stroße Nr. 40 vor der 
Celephonſtalion. 


Maſſeur 


N. J. PORLAUCHIN, 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


2 2 | 
Dr. A. Poznanski 
Dbren-, Rafen-, Hals- u. Kehi⸗ 
kopf - Krankheiten. 
Empfängt wie vorher von 9— 
Vormittags u. von 5—7 Nachmittags, 
| wohnt jetzt Petrilauer⸗ Straße Nr. 76, 
Ecke Meyer's Paſſage. 


S. RAKISCHKY 


wohnt jetzt Zawadzka 12, Haus Dr. Likiernik, 
neben ſeiner früheren Wohnung. 

Speeia ität: Künſtliche Zähne ohne Gau⸗ 
menplatten. 


2—3 Dr, Likie 


ches der Geliebte 100 Fl. abhob. Damit enteilte 
das Paar nach Trieſt. Es wurde aber entdeckt; 
er verhaftet, Annchen per Schub nach Wien zurück⸗ 
befördert. Nun ſollte das kalte Geſetz in den 
Roman eingreifen. Die hilfsbereite Büglerin war 
gleichfalls angeklagt und zwar wegen Mithilfe an 
der Entführung. Der Präfident gab bekannt, daß 
gegen Anna Schulz nicht eingeſchritten würde, weil 
deren Vater keinen Strafantrag geſtellt habe. 
Beide bekannten ſich ſchuldig; nur erklärte der 
Angeklagte, daß die Oſtzinger nicht wiſſen konnte, 
das Geld ſei geſtohlen. Die Angeklagte gab 
ſchluchzend an, der Poldi habe ihr o leid gethan, 
er habe von der Mutter oft Schläge bekommen 
wegen feiner treuen kiebe zur Anna. Präfident: 
Warum haben Sie denn das Geld auf gehoben, 
welches der Angeklagte aus der Sparkaſſe nach 
Haufe brachte 9 — Angekl.: Weil er gefürchtet 
hat, daß ihm die Multer die Säcke nachſchaut! 
Als der Staatsanwalt fein Plaidoyer mit den 
Worten einleitetes Amor, der Gott der Liebe., 
fiel die Zeugin Anna Schulz auf die Kniee und 
hob weinend die Hände zum Gerichtshof empor. 
Der Präfident ließ die Erregte hinausführen. Der 
Staatsanwalt begann zum zweiten Male: Amor, 
der Gott der Liebe .. „ da fing die Angeklagte 
Oitzinger derart zu ſchluchzen an, daß auch ſie 
abgeführt werden mußte. Endlich konnte der Staats⸗ 
anwalt den Satz vollenden : Amor, der Gott der 
Liebe, hat wohl die Herzen dieſer zwei jungen 
Leute verbunden, allein er hat ſie auch zu einem 
Verbrechen verleitet. Der Staatsanwalt plaidirte 
dann auf Beſtrafung und gab ſelbſt die Milde⸗ 
rungsgründe für die Angeklagten an. Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte Kafenda zu zwei Monaten, Marie 
Ditzinger zu einem Monate Kerkers. Als der 
Beruriheilte vom Juſtizwachmann auf den Kor⸗ 
ridor geführt wurde, erhob ſich ein großes Weinen. 
Anna wollte Poldi um den Hals fallen, allein 
ſeine Mutter warf ſich dazwiſchen und rief: Haſt 
vielleicht noch nicht genug von dem Mädel! Und 
über die Schulter der Mutier hinweg, die ſich an 
die Bruſt des Sohnes drängte, küßten ſich Poldi 
und Anna! Die Mutter ließ aber den Sohn 
nicht mehr los. „Reden wirft net mit ihr!“ rief 
fie und begleitete ihn bis in das Arreſtanten⸗ 
zimmer. Die unglückliche Anna aber ſtürzte zum 
Borfigenden, ihn kniefällig um die Erlaubniß 
blitend, mit dem Verurtheilten ſprechen zu 
dürfen. In welchem Sinne der weiſe Richter 
entſchieden hat, wurde nicht bekannt, denn bald 
ſchloſſen HG hinter Poldi die elſernen Thüren des 
Gefängniſſes. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich ſaß 
dieſer Tage bei dem ungariſchen Bildhauer Georg 
Zala. Bei dieſer Gelegenheit knüpfte der Mo⸗ 
narch nach dem „Mag. Hirlap“ mit dem Künſt⸗ 


Sie ſchamm boch fo | ler ein längeres Geſpräch an, in deſſen Verlaufe 


etwas kritiſch und ungemüthlich geworden. Die 
Unſicherheit nimmt von Tag zu Tag zu, und 
Raub und Mord find an der Tagesordnung. In 
der Hauptſtadt des Landes wurde füngſt — wle 
franzöfiſche Blätter melden — das Irrenhaus 
von 30 Bewaffneten überfallen und vollſtändig 
ausgeplündert, der Direktor und andere Beamle 
wurden ermordet. Die Piraten, die in den ſia⸗ 
meſiſchen Gewäſſern ſtets ein ergiebiges Feld für 
ihre Thätigkeit fanden, landen bald hier, bald da 
und dringen mit Feuer und Schwert in die 
Häuſer. Wagen und Pferdebahnwagen können 
nur unter ſtarker Escorte durch die Straßen 
fahren, und Schießereien auf offener Straße find 
eine alltägliche Erſcheinung. Sogar der königliche 
Palaſt ſoll jüngſt angegriffen und beraubt 
worden fein. Es wird Zeit, daß Chulalongkorn 
nach Haufe fährt, um nach dem Rechten zu 
ſehen. 

— Der Flammentanz. Die zierliche 
Lote Fuller, die reizende Amerikanerin, die vor 
einigen Jahren den Serpentintanz in Europa 
einführte, feiert mit einem neuen Tanze, dem 
Flammentanz, in den Folies VBergeres zu Paris 
jeden Abend Triumphe. Etwas Wunderbares 
iſt es um den neuen Tanz, den die kleine Loie 
Fuller erfunden hat. Feierliches Dunkel umhüllt 
die Bühne. Langſam beginnt das Auge ſich 
hieran zu gewöhnen, und man bemerkt im 
Hintergrunde eine zauberhaft ausgeſtattete Grotte. 
Mit einem Male ein Flimmern und Glänzen, 
ein Rauſchen und Saufen von geheimnißvollen 
Tönen, Schimmern von tauſendfarbigen Lichtern, 
ein Strahlenwogen, ein Lichterkranz ohne Gleichen. 
Und plötzlich ſteht die feine lichtu mfloſſene Geſtalt 
der Tänzerin inmitten des Märchenzaubers. Iſt 
das ein Schmetterling oder ein Blumenblatt, das 
Glänzende da, das ſich in den Lüften wiegt, auf⸗ 
und niederſteigt, finkt und fällt, um blig« 
artig ſchnell wie ein Wirbelwind ſich zu drehen, 
um auf einmal, während plötzliches Dunkel ein⸗ 
tritt, als einziger leuchtender Mittelpunkt, einer 
zuckenden Flamme gleich, auf der Bühne zu 
ſtehen! Hat kLoie Fuller ſchon mit dem 
Serpentintanz ganz Paris begeiſtert, ſo reißt 
fie jetzt erſt recht Alle hin. Und wenn nach feier 
athemloſem Schauen die Menge durch die gewöhn⸗ 
liche Theaterbeleuchtung wieder aus der Feenwelt 
zurückgerufen wird, bricht unendlicher Jubel aus. 


£iterarifdes. 


— Die „Deutſche Nomanbibliothek“ 
(Deutſche Berlags-Anftalt in Stuttgart) beginnt 
ihren neuen, ſechsundzwanzigſten Jahrgang mit 
der Veröffentlichung zmeier Romane, die ftofflich 
im wirkſamſten Gegenſatz zu einander ſtehen. 


er ſich über Theater und Kunſt, vornehmlich | Fedor von Zobeltitz, deſſen Bauernſtücke einen fo 
ſtarken Erfolg Hatten, daß man ihn den märli» 


aber über die moderne realiſtiſche Schule äußerte. 
Als der Kalſer vorgeſtern das Atelier des Bild⸗ 


hauers verließ, fragte er den Künſtler, ob er 


noch einmal kommen ſolle. 


„Ja, Majeftät", er» 
widerte Zala, „Euer Mafeftät iſt mir etwas zu 
alt gerathen und ich möchte das Geſicht verjün⸗ 
gen.“ „Laſſen Sie nur“, bemerkte der Monarch, 


ich bin ein alter Herr und will auch alt bleiben. 
Trotzdem komme ich ein zweites Mal, wenn Sie 


te Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
wenn (vorher Ecke Ziegels u. Wschodniaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkranth., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Ragens und Darm⸗ 


10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 


11—12 Dr. Genseh, innere, bei. Magens u. 
Darmkrankheiten. 
12½1½ Dr. Littauer, Haute, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 
1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Sungens 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1— 2 De: Marine 
onntag, Dienfta itag). 
1— 2 Hr. Erze d berni, Gen 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienftag und Freitag !. 


giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2 — 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2 —3 Dr. Gorski, chirurgiſche 
(Dienſtag u. Freitag) 
4 — 5 Pr. Kundo, innere u. Frauenkrankh. 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


es für nothwendig finden.“ Und der Kaiſer kam 
in der That gleich am nächſten Tage, um dem 
Künſtler wieder zu ſitzen. Während des Model⸗ 
Urens entwickelte ſich ein intereſſantes Geſpräch, 
welches ſich hauptſächlich um Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, dann auch um aktuelle Ereigniſſe und 
Jagden drehte. Unter Anderem kam auch der 
Monarch auf die Budapeſter Theater zu ſprechen. 
„Ich liebe in Allem“, meinte der Kaiſer u. A.: 
„das Schöne und die Illuſion. Ich habe Zac⸗ 
coni wohl noch nicht geſehen, aber ich glaube, ich 
könnte ihn nicht genießen. Zaccont ſſt übermäßig 
realiſtiſch. Dieſer Verismus macht den Men⸗ 
ſchen erſchauern. Auf der Bühne iſt ein bischen 
Illuſion mehr werth als jede Wahrheit.“ 

— Wäßhrend der König von Siam im 
Geſchwindſchritt durch die Länder Europas jagt 
und die euro päiſche Civiliſation, ſoweit fie ſich 
in Manövern, Muſeen und diplomatiſchen 


Empfängen verkörpert, in ſich aufzunehmen 


ſchen Anzengruber nannte, ſchildert in ſeinem 
großen Roman „Der gemordete Wald“ die länd⸗ 
liche Scholle und Arbeit und Plage, Freuden und 
Leiden ihrer Bewohner, während die gefeierte 
Erzählerin Sophie Junghans in ihrem neueſten 
Werke „Ein Kaufmann“ ungewöhnlich feſſelnde 
Bilder aus dem Leben der Großſtadt entwirft und 
namentlich den Baus und Gründungsſchwindel 
ſcharf charakteriſirt. Beide Romane ſeßen auf 
das ſpannendſte ein und zeigen ſchon jetzt, daß 
die Autoren ſich auf einem ihnen genau bekann⸗ 
ten Terrain befinden. Daneben ſtellt der Verlag 
den Abonnenten der „Deutſchen Romanblibliothek“ 
zwei Kunſtblätter (Heliogravüren) „Neufahröbriefe 
in der Penſton“ und „In der Staatsbibliothek“ 
nach Gemälden von Emanuel Spitzer, die dem 
vornehmſten Zimmer zur Zierde gereichen, zum 
Preiſe von 3 Mark pro Blatt, beide zuſammen 
für nur 5 Mark zur Verfügung. Angeſichts 
deſſen, was die „Deutſche Romanbibliothek“ für 
ihren Abonnementspreis (vierteljährlich (12 Num- 
mern) 2 Mark, das vierzehn tägige Heft 35 Pfg.) 
bietet, kann ſie ohne Uebertreibung die billigſte 
deutſche Romanzeltung genannt werden. Das 
erſte Heft ſendet jede Sortiments und Kolportage⸗ 
Fe ae auf Berlangen zur Anſicht ins 
aus. 


trachtet, iſt die Lage in feinem fernen Königreiche 


pro Tag. 


Augen ⸗Krankheſten 


Ohren-, Rafen-, 


| 
| 
\ 
| 


Augen⸗ und chirur⸗ | übernimmt 


Kinder. 


Zahn ⸗Arzt 


J. Haberieid, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauertraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchtowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vig-A-vis ſe iner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzloß mit Hülfe 
von Lachgas aus geführt. 


(Ausschliesslich) 


Die Warſchauer 


gynäksligiſche Auſtalt 


Marſchatkowska⸗Straße Nr. 45. 


der Dr. Dr. Borysowies, Brühl, Gromadski, 
Jasklowski, Kuniewies, Natanson, Thieme, 
Tyrchowaki und Wienauer nimmt Perſonen 
auf, die mit Frauenkrankheiten behaftet find 
ober eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpfle gung, ärztlicher Hülfe und Arz⸗ 
neien für ein Honorar von 1 bis 5 Rubel 


CARL KÜHN 


PBract. Maſſeur, | 
volftändige Maſſage⸗ und 
Bewegu⸗ges⸗Kuren für Erwachſene und 


W. Lasxki. 


Ne womiejska-Strasse Nr. 4. 


Dr. Theodosia 
Waller-Poznans ka 
Frauenarzt 
empfängt von 11 — 1 und von 
'3—5 Uhr Nachmittags und wohnt 
jetzt Petrikauer⸗ Straße Nr. 76, 

Ecke Meyer's Paſſage. 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


unter pirſönlicher Auffiht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Krankheit. Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu, 14. Gold, Silber u Brillanten 
Kinderarzt der au, 


ſilberne Bijouterien. Silber⸗Ausſteuer neu un 
erneuert verkaufe billig, well in meiner Wohd 


nung. 
Goldene Trauringe das Paar 
bon 6 Rl. an. 
61 Nowy⸗Swiat 61, Wohnung Nr. 15. 
Henryk Juwiler. 


* 


Nr. 245 


Zur bevorſtehenden Winter ⸗Saiſon 


empfehle ich mein 


Pelz-Lager 


beftehend in einer großen Auswahl fertiger 


= au 6 m sc b. 


Actien- Gesellschaft, Landsberg? a. En 


Pampf-Mascinen 


‚über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung, Herren⸗Pelze, 
Einfache, Compound und Tripel-Maschinen Damen-Belze, 
liegenden und stehenden Systems Damen⸗Garnituren, 


für Druck bis 12 Atm, geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, Pelz⸗Pellerinen, Mützen u. ſ w. 


meiner En Kundſchaft bei civilen Preiſen u. reeller Bedienung. 
B. ſtellungen u. Reparaturen werden angenommen und jauber 
ausgeführt. Hochachtungsvoll 


Ludwilk Pin kus E 


r 3 
- Petrikauer⸗Straße Ne. 60, 1 Etage. k 


NAMWIERSZE W Lak SREADY FORTEPTANÜM, 


pax e 
HERMAN i GROSSMAN. 


Warszawa, Mazowiecka Nr 16. 
St.-Petersburg. Moskwa. Lublin. 


WYN AJEM Sprzeds2 na rozplaty miesiecznie, 
5 poozawszy od 25 rubll. 


Ilustrowane katalogi na fadanie gratis i franco. 


„ 


HA) 95 PF-KESSEL 


über Sooo Ausführungen 


HOCHDRUCK. KEsser. | If Goliche Stufenfenerroten System Pancksch 


bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 
L. — 
Röhren- Kessel, 
Doppel-Kessel und combinirte Kessel. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Tessel in gamg baren Grössen stets auf Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, | 

Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


RER b = 7 
Die ueneröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikaner⸗Straße Nr. SL 
empfiehit vorzügliche natur lle Beſſarabiſche, Aankaiſche Weine (roth undwelß) 


| per Flasche 30 Kop. 
Riesling, Bordeaux per Flaſche 55 Kop. 


Alte Krimer von 60 Kap. per Flaſche an. 
Deſſert Weine, Madeira, Poriwein, Keres, Marſala, Mus- 
kat und Tokaher von 80 Kop., aus reinen füdkrimer Weintrauben bereitet. 
Excelſior, demi see, seo, ½ und ½ Flaſchen. 
| Don'ſcher Champagner von der renommirten Fiema Sokolow 
von 85 K. per Flaſche an. 


ger, deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. Odeſſaer Original- Fiſchconſerven, Bitſchkt, Skumbria, 
„Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. Kephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. ſ. w. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, Samen der aller Ag e e 3 
4 k ren er a ni „ 
* a lite D lierungen. erleſenen füdruffichen — une Früchten * 
Th zahlung gestattet. Wellgchenäste Garantie. verkäufer und Reſtaurateute erhalten angemiſſenen Rabatt. 


Petersburger W Faloſchen 


N Wein⸗Eugros⸗ und Detail Handlung 
Pa ten te | Max Heymann, Od — 
5 Das Mäſche u. Galanttriemauren-Geſchäft 
Gummi ⸗ Mäntel für Damen, Herren u. Kutſcher. besorgen u. were | dus Wirt 6 Feſchif 
Gummihalbmäntel Makidli) für Droſchkenkut⸗ H. & W. PATAKY | 
ſcher. Imprägnirte Wagendecken. Tau eee 


Linoleum in Rollen, Teppichen und Läufern. 2500 Patontangölc | . SCHNEIDER 


Wachstuch⸗ Teppiche, Läufer, und „Tiſchdecken. ete. bearbeitet) eee | UM, 


Cocos⸗Läufer und Matten. burg; Mol . be Frankfurt a, f. ww Ko 8 8 el, 


aus Berlin. Pianoforte - F abrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Bianinss, Harmoniums hieſi⸗ 


burg, Köln a. Rh., Frankfurt a. M., 


Wringer⸗„Empire“, nere, en, fs. b, 


York. Referenzen grosser Häuser, Gegr. 


empfiehlt 1882, on. I00 Angestellte Verwerthungs- Pert Sw. Ne. 95, 1 K. fich 9 
vertrage 7 0 eirikautr⸗ b. aus empfiehlt der 
das Gummiwaaren⸗Geſchäft 7 1% Millionen Mark. u gehrten Kundſchaft fein "la arten 277 in ble 
N. B. Mirtenbaum. Auskunft — Prospoeto gratis erren-, Te u. f e. 
. NETEPBNEF" b N Ventkene· Straß: 33. ? | Bureau in n ens, 80 i er rn 25 — — 


BAHMARIO POAHTE.IEN. | 


Vanrezx Io engen xx kanenn xxx EBPOÜCKHXE yum, nog PYKOBOA- 


OTBOM% orapudro yuureng N. c. IHreinrayepa, FOTOBITL kanzx- 


AdTOpB-ÖEPOGdBE BO BO OTKPEIBAEMDOE KOMMEPIOCKOG M BE LPouig MÄCTHEIA 
yiobanıa BävoröHiz, 

Aa upenoxapania s8HKOoBE ÖPAHuysScKaro U JATHHCKATO IIPHTAAMEHEI 
ONBITHEIO MEAATOTH. 

Bınmatmis enbxbnla u plex KamıugaToRn = Kannexapie vunzuma, no 
Hoxyanenof yannz, 5 z0mb uons M 25, 0» 3 40 5 4. no nony Au. 


Weizen⸗Stärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
Fabrik 
E. T. NEUMANN. 


Pölroena⸗Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


| Möbel: Magazin u. Tapezier:- Mtelier 


von 


SKI & Co,;, 


Warſchan, Marszalkowaka 137. 
empfiehlt eine große Außwahl Möbel neueſter Facons von den ein« 


fachſten bis zu den ſelnſten. 
n Mäßige, ober feſte Prelſe, 


Eine Ropamg | Brisluntt Handels., Gewerbe: unn Schreihfänle. 


von 2 Zimmern nebſt Küche und Waſ⸗ Keine Curſe, nur durch Einzelunterricht voll tländige Ausbildung in Buchführung. 
ſerleltung zu vermlethen, Ede der Prze⸗ kaufm. Schnelltechnen, Gotreſpondenz, Landwirthſchafts⸗ Buchführung, Schön,, Schnell⸗ und Recht⸗ 
land- und Wid ewska⸗ Str. Nr. 85, 2 ſchreiben. — Sprachcurſe : franz. und engliſche Converſ. und Correſp., . Hantir en 
3 5 der Schreibmaſchine. — Honorar dilligſt. — Beginn täglich, NAH. Proſpecte gr 

1 Etage. Zu erfragen Pizeſazd Nr. 11. Paul Strelewiez, Breölon, une Ohlaner —. 00. 


u 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


gente, Sonniag, den 31. October: 
1, Auftreten des erſten Geſaugs - und Charakterkomikers 


Herrn F. W. THIEL E 


vom Stadttheater zu Magdeburg. 
Zum 1. Male: 


* Hasemann's Töchter. 


x Großes luftiges Volksſlück und Cborallerbild mit Geſang in 4 Akten von 


KAKHKRERERKIR 


350.050 


Adolf L'Arronge. Muſik von Carl Millöcker. 


Im 3. Alt: Größere Gejangseinlage, geſungen von Heinrich Dinghaus. 


Morgen, Montag, den 1. November 1897: 


findet keine Vorſtellung ſtatt. 


In Vorbereitung: 


Wilhelm Tell, Gr. Schauſpiel von Friedrich v. Schlller. 

Ei Waldmeiſter, Große OperettenNovität v. Joh. Strauß. 

Der natürliche Sohn, Gr. Schauspiel v. Alexander Dumas Sohs 
8 8 Bodiprünge, Große Schwank⸗Novltät v. Krantz. 


* Die Direction. 
— ken NNN NN 
Ooncerthaus. 


Heute, Sonntag, den 31. October 1897: 


S Tanz ⸗ Vergnügen. 
Entree für Herren 50 Ren und 5 Kop. für die Armen. Entree für Damen 30 R- 
Anfang 8 Uhr. 


In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert 
der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer. 


Entree frei. 
Bennderf. 


Theater Arkadia. 


Taglich große außergewöhnliche 
Speecialitäten- Vorstellung. 


Auftreten folgender Artiſten: 
Piel Geſchwiſter Barisons, engliſches und dentſches Geſang ⸗ u. Tanz- Quartett. 
ie vier Polar- Sterne, Schwediſches Quartett. 
Gorietto-Gori, Coſtüm- Seubreite. 
Mina Legröe, gen. Baieriſche Nachtigall. 
Dora Bellini, ſchwediſche Chan ſonette. 
Anna Foerster, deutſche Chanſonette. 
Elisawetta Setra, ſchwediſche Sängerin. 
Walborg Wanadia, ſchwediſche Coſtüm-Soubrette. 
Otto Rense, genannt Uhlemann, Driginal-Humnift. 
Felix Aramburow, rufſiſcher Komiter. 
Käglich neues Programm 
Anſang Punkt 8 ½ Uhr Abends. 


25 
. 
85 
* 
4. 
* 
* 
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Die Direktion. 


Neſtaurnt J Rybzal, 


Sonntag und Montag 


. letzten zwei Adamus. 5 


SONCERTE. 


Dienſtag, Erſtes Concert. der neu engagirten Damencapelle 


„Maiglöckchen“ 
Direktion Goltz. 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Credit-Nereins der Sindt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenndniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 1501, an der Leszuo⸗ Straße Be ent des Fran⸗ 
cisjel Ve, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 

Unter Nr. 170, an der Brzez niska⸗ Straße 1 2 der Moszek 
und Sure Jalndowie ſchen Eheleute und Nochman Dawid und Chane Cypre 
Sawickl'ſchen Eheleute, Zuſchlags⸗Anleſhe in der Sum me von Ns. 14,000. 

3. Unter Nr. 2, an der Wolborska⸗Straße gelegen, Eigenthum der Szymon 
und Hinde Erenlied' ſchen Eheleute und Szlaime und Faje Kiffer'ſchen Eheleute, 
erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 8,000. 

4. Unter Nr. 331 bbi, an der Konſtantiner · Straße gelegen, Eigenihum des 
Mordke Bendet, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 25,000. 

5. Unter Nr. 320tt, an der Nonſtantiner⸗Straße gelegen, Eigen ihum der 
Gerſon und Szajne Leweſchen Eh leute, erſte Anleihe, in der Summe von Ro. 

12,000. 

6. Mater Nr. 1103, an der Nikolajewska⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
900 und Emilie Mäller'ſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 

7. Uater Nr. 1501 8E, an der Benedikter⸗Straße gelegen, 
Zell und Marie Roſner'ſchen Eheleute, 


7. 


Eigenthum des 
echte Anleihe, in der Summe von Rs. 


Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die 
Vereinsmitglider im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt ⸗ 
machung vorlegm. 

Lodz, den 18. (30.) October 1897. 

Für den Präjes: Director R. Finfter. 
Nr. 10471. Burtau⸗ Director: A. Roſickl. 


— — —ᷓ—aqͤ—ö—ñä ——n 


us er Krardlatt 


Lebensversicherungs-Gesall. 


Hierdurch wird zur allgemeinen Kenntniss gebracht, dass 


zum 


für Lodz und Umgegend ernannt worden ist. 


bene Anzeige, dass ich die 


für Lodz und Umgegend übernommen habe. 


Versicherungs-Bestand 
Vermögen über 
Ueberschässe über 


* 
* 


oe zz0 2780 2520 
0 0 ..© 980% 800 


Die Policen der Gesellschaft 


23 2087088012 


€ * 
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Stowarzyszenia Wzajemnej Pomocy Pracowniköw 
Handlowych m. Lodzi 
podaje niniejszem do wiadomesei, i2 dla sieroty po czionku rzeczywistym 
Stowarzyszenia, pragngcego ksztaleit sig w rzemiosle wakuje fundusz 
Rs. 240 
Z podan’ami oraz dla przejrzenia warunköw nalezy sig Zglaszaé 
do kancelaryi Stowarzyszenia (Diuga M 45) W godzinach biurowych, naj- 


dalej do dnia 1 Grudnia r. b. 


ERS 


R. Machczynski 


Au I. NAPTHAMUTOREN: 


FABRIK, WARSCHAU, 


Set far 13 Jahren und wird am 8. November l. J. aach der eigenen 
Beſitzung, Wolska⸗Straße Nr. 47 verlegt u. bedeutend vergrößert werden. 
Für ein größeres Geſchäft wird als 


Als Svecialität werden angefertigt Trausmiſſionen, Formen für 
Buchhalter u. Caſſirer, 


Flaſchen, Cylinder. 
ein junger Mann (Chriſt) mit Prima⸗Referenzen, der der ruſſiſchen und a. Sprache in 
Wort und Schrift mächtig fein muß, zum forortigen Antritt, event. per. 1. Januar 1898 
geſucht. 
Offerten mae A, . bi unker A. W. an die Expedition d. Bl. erbeten. 


—: — . —  —_n 


f L. Zoner, 


Buch⸗, Muſikalien⸗ u. Papierhandlung, 
= petrikauerſtraße 90 

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Werken aus allen Wiſſen⸗ 

ſchaften, der geſammten Technik u. der Belletriſtik, ſowle 


eine große Auswahl von Geſchenkliiteratur. (Jugendſchriften, religlöſe 
| und ſyriſche Anthologien, Romane, Novellen, Biographien und Mer 


ER 


moiren ete. etc.) 
Ferner machen wir wiederholt auf die * Bedingungen 
unſerer Leihbibliothek und unſeres Muſikallenleihinſtſtuts auf merkſam. 


. ... — —— 
. 


Harzer 
Kanarienvögel 
eite Sänger, die ſowohl 
Abends bei Licht wie am Tage 
SA fingen, ſowie gute Zucht weilb⸗ 
cen und Papageien find ſoeben 
eingeiroffen. 
E. Funk, 
und Dluza⸗ Straße 


& 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern, Balcon und allen Wirth ⸗ 
ſchaftsbequemlichkeiten wie Stallung etc., 
bisher eine Reihe von Jahren von 
einem Arzte bewohnt und für einen 
ſolchen ſehr geeignet, iſt vom 1. Ja⸗ 
nuar 1898 zu vermiethen. Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 243. Daſelbſt iſt auch eine 
Wohnung von einem Zimmer u. Küche 
ſofort zu vermiethen. 


Grüne 


ede 
Nr. 23 (Schankwirthſchaft des Herrn 
Walter.) 


Herr B. KEILSON, hier 


HAUPT-AGENTEN 


stan. Lud. Kronenberg. Warschau, 


General-Repräsentant für das Königreich Polen. 


Unter B’zugnahme auf vorstehende Bekanntmachung erlaube ich mir hierdurch die erge- 


Haupt-Agentur der „Equitable‘ 


Der Abschluss der Gesellchaft für das Jahr !896 weist folgende Ziffern auf: 


Bei der Russischen Reichsbank befindliche Garautiebeträge über 
„Equitable“ sind nach 1 resp. 2 Jahren unanfechtbar 
nach 3 Jahren unverfallbar 
und hört nach einem Jahre jede Beschiänkung in Bezug auf Reisen und Beschäftigung auf, 
Mit allen wü schenswerthen Informationen und Brochuren stehe ich gern zu Diensten, 


. 


1: 220120 ::0·; 0: 


Dzielnastrasse 2». 
372° Tüchtige Agenten werden zu günstigen Bedingungen engagirt. 


9 


Nor neee sessel 0229 


„EO UITABLE, 


d. Vereinigten Staaten v. Nordamerika. 
Concessionirt in Russland. 


Rubel 1, 700, 000, 000 
411,000,000 
82,000,000 

3,000,000 


7 
* 


Hochachtungsvoll 
Keilson, 


nosze esso tze tote rte: rose sz o tzotzOlzo 022055 


aa 


Reſtaurant 


H. Schuer, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 98. 


— Täglich großes — 


Enter! 


der neuengagirten Damencapelle. 
(Weaner Madel.) 

Beginn des e an Sonn⸗ 
und Feiertagen um 4 Uhr Nachmittags, 
an den Wochentagen um 6 Uhr Abends. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 

Hochachtungsvoll 


Entree frei. H. Schuer. 


Beſtanrant „indengarten“ 
Petrikauerſtr. 248. 
Jeden * liche Sountag vor- 


„Flaki. 


Hochachtungs voll 
N. MICHEL. 


Ein routinirter 


Stadtverläufer 


mit guten Zeugniſſen wird für eln 
biefiges großes Agentur⸗ und Commiſ⸗ 
fions „Giſchäft geſucht. Offerten mit 
5 sub P. M. 22, find 
an die Exp. d. Bl. zu richten. 


Ein großes Local 
beſtehend aus einem Laden nebſt zwel 
angrenzenden Zimmern ſowie eine Woh⸗ 
nung von 2 Zimmern und Küche in der 
1. Etage, ferner 4 Frontkeller, geeignet 
zum Geſchäftelocal, find ſofort zu ver⸗ 
miethen. Näheres Dzielna⸗Straße Nr. 3 
beim Hauseigenthümer. 


Ein möblirtes 


Zimmer 


mit Bedienung, Parterre Front, iſt zu 
vermiethen. Zachodnia⸗Siſtaße Nr. 41. 
Haus Buſſe. Näheres beim Struſch. 


Faſſiererin 
mit guten Zeugniſſen, Deutſche (Chriſtin), 


wird geſucht. 
Offerten P. M. 16. an die 
lattes. 


Expedition Diejes 


e> —— ( —⅝ 
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ROBERT KESSLER" 


Weingrosshandlung, 
Ecke Benedicten- u. Promenaden- Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 
sämmtlichen ausländischen Weinen. 


echter Champagner, Original-Cognac's und echte 
Liqueure. 


Verkauf nur zu en- gros Preisen. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. | 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau | 

Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 


Prompte Bedienung. 


Telephon-Anschluss. 


XXX X CCC XXX MCC NC CNX 
Specialfabrik für Confect und Theekuchen. 


5 


= 


CI SIMAGER St 
Sn CONDITOREI > 


N 
pelrokower-Str. Ur. 28 N 


Deſſert⸗Con ſekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
Feinſte Chocoladen zu 60, 80 und 1 Rbl. pr. Pfd. 
Theekuchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 und 60 Kop. pr. Pfd. 
Bouches des Dames zu 50 Kop. pr. Pfd. 
Frucht⸗Conſerven zu 60 Kop. pr. Pfd. 

Torten von 1 Rbl. an, Baumkuchen, Strigel, Dampf⸗Napf⸗ 
kuchen, Sand⸗ und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſertkuchen, 
X Marzipans, Pfannkuchen, Faworken ꝛc. x. 


XC 0 0 2. 9.9.0.0. 0.0.0 3.0.0 0 0 0 0 C 0 0 0 0.0; 


Von einer der erſten Firmen der Manufartar-Brande hieſigen Platzes 
wird zum ſoſortigen Antritt ein tüchtiger und gewandſer 


Curreſpondent 


für ruſſiſch und deulſch geſucht. Gutempfohlene Bewerber wollen ihre in beiden 
Sprachen abgefaßten Geſuche in der Ridaction dieſes Blattes unter Chiffre 
M. 100 abgeben. 


1 ————— —— — 


0 (a 


9 Mit Medaillen auf den Ausſtellungen im 
1895 und 1896 prämtirt # 
N 
4 


. Akst! 


Bonbonieren und L trappen in großer Auswahl. 


t nanu cee nee ‘m e! 


* N XX NX N XxX Xx NX XXX NN 


x 
8 
8 
8 
21 
8 
x 
8 
x 
x 
x 
8 
* 
: 
8 
8 
8 
x 
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Jahre 1885, 


in Warſchau, Efektoralna 17, Ein. 5 
gang von der Zimna⸗ Str., empfiehlt 95 


amente "E88 


aus Zink, Kupfer und Blei m. d. gl. 
. Katafoge mit 5000 Zeichnungen werden gegen einen Nach⸗ 7 

namheßetrag von 3 Rußel zugefandf, 5 

. —— er 
— 


Wegen Virgrößtrung der Dampf⸗Keſſelanlage find zwei außer Betrieb 
geſetzte 


Dampfleſſel Sg 


(System Dupuis) zu verkaufen, zu 16 u. 20 Pferdekraft. 


| 
1 
1 


Brauerei Gebr. Gehlig. 


9999999399399939 
Verlangen Sie 


in elegantan, decorirten Blechdosen. 
Bitte auf Firma und Fabrikmarke zu achten. 
Chemische Fabrik für Tinten ete., 


Dr. O. Zielke, Lodz. 


Käufiich in allen Schreibmaterlalien-Handlungen. 


7 


1 9 
„ EXCELSIOR we; 
violette, blaue, N schwarze u. 
rothe, | grüne 2 
Dauer-Stempelkissen 9 
0 


2 
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Erfte 
Lodzer Eiſenmöbel⸗ | 


des⸗Fabrik von 
Josef Weikert 


empfiehlt ein reich aſſortürtes Lager 
von elſernen Bettſtellen, Waſchtiſchen, 
Wiegen, Kinderwagen, Kindervelocl⸗ 
pede, etc. 

Anfertigung von ſchmledeelſernen 
Grabgittern, Zaungeländern, Balkons, 
Hofe und Gartenthlüren. 


Reparaturen werden prompt | 

und folide ausgeführt. 
Verkauf in der Fabrik, Andreas⸗ 
Straße Nro. 26. | 


BR. Zu Habrils-Preifen. 
ne re 
Zurückgekehrt von meiner Elnkaufsreiſe nach Paris und Amſter⸗ 


dam, empfehle ich dem geehrten Publikum mein mit allen Neuhei⸗ 
ten auf das reichſte ausgeſtaltetes 


Lager uon Bifonterien, 


als Diamanten ⸗ und Perlen⸗Colliers, Armbänder, Ohr⸗ 
gebänge, Ringe ꝛc., mache gleichzeltig auf eine große Auswahl 
der eleganteſten goldenen Herren ⸗ und Damen ⸗Uhren auf · 
merkſam und ſichrre rtellſte Bedienung bei möglichſt billigen Preiſen zu. 5 


Hochachtungs voll 
A. Kantor, — | 


Juwelier. 
Pietrikauerſtr. Nr. 16, Haus Rosen. 


“X 


Bier-Niederlage 
I. ROSNER, 


Beuedieten⸗Straße Niro. 78, 
empfiehlt in- und außländiihe Biere in Faß und Flaſchen, Oeſterreich 


Telephon Nro. 281, 
iſche, Okoeimer, Pilsner 
Biere, Rigaer Original⸗„Waldſchlößchen“, Rigaer Imperial Porter, Rigaer Münchner Bier. 
Von hieſigen Brauereien: Pilsner, Helenenhofer- und Batriſch-Bier der Dampfbrauerei v. K. 
Anstadt's Erben, auch Märzen-, Pilsner⸗ u. Bairiſch-Bier v. Gebr. Gehlig. 


Gleichzeitig bitte ich auf die Pfropfen mit meiner Fiema zu achten. 
Hochachtungsvol 


F. Rosner. 


— 
Zur bevorſtehenden Winterſaiſon empfiehlt das 


Tuch ⸗Herrengarderoben Geſchäft 


Emil Schmechel, 

Przejazoſtr. Nr. 10, vis-a-vis vom Cylkliſteaplatz, 
in großer Auswahl, in- und ausläsdiſche Stoffe für Herrenanzüge, 
Winterpaletos, Schülerſchinell's etc. etc. 


Sämmtliche Arbeiten werden in kurzer Zeit ſauber 
und prompt ausgeführt. 
Großes Lager fertiger Kleider. 
Billige Preiſe. 


| 
Larger 
optiſcher 
und chirurgiſcher 
Waaren 
echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 


nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Dier ing 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 
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D° 4. STEINBERG, uma In. . 


Speclal-Arzt Orthopädiſt, 

heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rllckgratsverkr ümmungen, Schiefhals, Erkran⸗ 
kungen des Nervenſyſte ms, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc., 
Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electrieität und medico⸗ 
mechaniſchen Apparaten von Pro). Hoffa, Dr. Beoly, Dr. Krukenberg etc, Für blutarme Kinder, für 
Kinder mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſpecielle Schwediſche Heil⸗ 
Oymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, Schienen ete.) verfertigt. Ems 
pfang sſtunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 


Penskroph u Iszaren Jconoasıe 3oHepr. 


Logo aeno Ulensy pom, r. Joass 18-0 Orraopa 1897 r 


...... ̃ 1 ˙¼é— WEHEN | 


Eduard Kindermann, Petrikauerſtr. 85. 


empfiehlt 
für Sch 


— gr ——— 


NI. 245 


AUSKÜNFTE 


Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ | über Geschäfts- u. Credit-Verhältnisse, 
Bezugs- u. Absatz. 


Adressen in allen Branchen, 


Revision 


von Kundenlisten eto. besorgt prompt dle 
vom Ministerium des Innern concessionirte 


(mit Rs. 15,000 cautionirte), 
— Handels-Auskunftei — 


ADOLF B, ROSENTHAL, 


Dzielnastr, M 3. Telephon M 374. 


u 


Goldene Medaille London 1898 
© Bor Nachahmungen wird gewarnt | 


Hygieniſche 


Bor- Thpmolſeiſe 


vom Proviſor 
H. J. Jürgens, 


gegen Finnen, Sommerſproſfen, gelbe 


Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Tol⸗ 
5 lettenfeife höchſter Qualität. Zu haben 

in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und Parfüneriewaaren ⸗Handlungen 
Rußlands und Polens, 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
! Haupt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Ein kleiner 


Dachshund, 


auf den Namen „Brandel“ hörend, iſt 
abhanden gekommen. Wieberbringer er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung bel 


1 mobl, Zimmer 


mit ganzer Penfion zu 30 R. p. Monat 
geſucht p. 1. Nov mber. Offerten unter 
O. S. an die Buchhandlung v. L. Zoner 
Petr ikauerſtr. 90. 
neee 
Ju meiner iſraelitiſchen 
KNABEN-SCHULE 
Ziegel Straße Nr. 59 
wird, außer in den ſpezlell hebrälſchen 
Lehr fächern, auch in der ruſſiſchen, pol⸗ 
niſchen und deulſchen Sprache, ſowle in 
der Arithmritik, Geographie und Ges 
ſchchte von bewährten Lehrern und 


Schulmän gern Unterricht ertheilt. 
Auf Wunſch auch franzöſiſch und 
latelniſch. 
Schüleranmeldungen werden täglich 
daſelbſt entgegengenommen. 
J. Goldberg. 


Eine gebrauchte, aber noch in gie 
tem Zuſtande erhaltene 


Gas-Sengmaſchine 
wird zu kaufen geſucht. 
Offert t RL 
an bie Ri 


Möbel:Magazin von 


Jan Barszczewski, 
Warſchan, Zielns⸗Straße Nr. 20. 
ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
„und Speiſezimmer. Beſtellungen 


auf ganze Einrichtungen werden angenommer 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Laden 
mit Schaufenſter, in welchem ſich 
bis j itzt dis Tuchgeſchaft von W. Ben⸗ 
kel befindet, ſowie 3 anſtoßende Zimmer 
mit Küche, And vom 1. Januar 1898 
im Hauſe Haufe E. Tiſcher, Newrot⸗ 
Straße Nr. 2 zu vermitthen. Näheres 
beim Eigenthümer Nawrot⸗Str. Nr. 14. 


Zwei Läden 


nebſt anſtoßender Wohnung ſowle 1 
Zimmer und Küche find vom 1. Januar 
zu vermiethen. Przeſazd⸗Straße Nr. 10 
vis-à-vis dem Cyeliſtenplaß. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern und Küche 
it ſofort oder fpäter zu vermlethen. 
Petrikauer⸗Str. Nr. 133 neu. 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Familie im Frontgebaäude Petrikauer⸗ 
un 114. Zu erfragen bei IL, Wek- 
stein. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Belle triſtiſcher Theil. 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten von Sufemia v. Adlersfeld-Balleftrem. 


„Die Bernſteinhexe!“ flüſterte Frau Käthe zitternd und hätte 
ficherlich noch mehr geſagt, wenn nicht der Freiherr in dieſem 
Augenblick erſchienen wäre und ihr in einigen kurzen, aber kräftigen 
Worten den Mund verboten hätte. Gekränkt huſchte die Beſchließerin 
weiter — ſie wußte, was fie wußte und wenn fie hätte reden dürfen, 
dann wäre der armen gnädigen Frau wohl ein Licht aufgegangen, 
vor dem ſie geblendet die Augen geſchloſſen. Aber wie man's treibt, 
jo geht's, und wer im Leben Böſes gethan, muß nach dem Tode 
umgehen. — — 


Das war ſo ungefähr die Quinteſſenz des Glaubens jener „guten“ 
alten Zeit, — ach, und es ift mehr als genug auf unſere Tage davon 
vererbt worden. 

Srau Uraca hatte am nächſten Tage ihren Schreck jo ziemlich 
überwunden — ſie dachte auch nicht daran, der Erſcheinung nachzu⸗ 
forſchen, um den Urſprung zu ergründen, denn der Aberglauben 
jener Zeit war ihr viel zu tief in's Blut gedrungen, als daß ihr 
überhaupt nur die Ide an eine natürliche Uſache gekommen wäre. 
Auch ſchämte fie ſich, ihre Schwäche vor der ſchwatzhaften Beſchließerin, 
die natürlich die Geſchichte jeder lebenden Seele weitererzählt, gezeigt 
zu haben, und war von nun an doppelt wortkarg und hochfahrend. 
Nur Eines wollte ihr nicht aue dem Sinn und drängte ſich oft 
zwiſchen ihr Thun und Denken — das war jener leiſe Schrei, den 
die weiße Geftalt ine Ulmenried ausgeſtoßen. Was lag nur in dem 
einzigen Laute, daß er ihr ſo nervenlähmend bis in's Innere ge⸗ 
drungen 7 Doch auch ein Anderer vergaß dieſen Schrei nicht, — das 
war der Freiherr. — — — 


Der Mal ſtand in oollfter Blüthe, da fiel es Frau Uraca eines 
Tages ein, nach dem Vorbilde der heiligen Eliſabeth hinabzuſteigen 
in die Hütten der Armuth. Nicht, daß ſie ſonſt nicht von ihrem 
Ueberfluſſe den Armen mitgetheilt hätte, — fie gab viel und gern, 
aber nicht mit eigener Hand. Nun aber hatte der Schloß kaplan 
eine auferbaulide Predigt gehalten über die Tugenden der heiligen 
Landgrafen, und die Freifrau hatte in Folge deſſen beſchloſſen, ihre 
Almosen ſelbſt auszutheilen. Gefolgt von Dlenern, welche Körbe 
mit Kleldungsſtücken, innen und Eßwaaren trugen, verließ fie das 
Schloß und theilte geſchäftig im Dorfe aus von ihren Schätzen; 
aber da ihr die rechte Frrudigkeit des Gebens fehlte und es nicht 
in ihrer Art lag, nach dem Rathe des Jeſus Sirach: „Ihr Ge⸗ 
ſchenk werth zu machen durch liebliche Worte,“ — fo erntete ſie 
auch nicht den Dank, der ihr vielleicht doch gebührt hätte. 
nahmen die Leute, was ihnen ſtumm gereicht wurde, und ſcheu nur 


Stumm | 


nahten ſich die echt deutſchen Ulmenrieder der „Hiſpanierin“. Das 


Endziel ihrer Wanderung war eine elende Lehmhülte am Waldes⸗ 
ſaum, ſchon außerhalb des Dorſes, darin wohnte ein altes Weib, das 


I. Foriſetzung 


„Ei, den die Bernſteinhexe gebraut,“ erwiderte die Kräuter⸗ 
Ilſe verwundert, daß die Freifrau darnach fragte. 

Die aber kehrte nach dieſer Antwort noch einmal um. 

„Wen hat die Bernſtein hexe verzaubert 7“ fragte fie 
bieteriſch. 

„Den — den gnädigen Herrn —“ ſtotterte die Alte einge⸗ 
ſchüchtert, aber doch im Tone der Ueberzeugung. 

Da ſchien es der Freifrau, als ſenke ſich ein dunkler, drohender 
Schatten über ſie herab — doch ſie wollte ihn durchdringen, ſie 
wollte Alles wiſſen und wäre es aus dem Munde dieſes ſchwaßhaften 
Weibes! — Ihre ganze Natur verleugnend, betrat fie noch einmal 
die elende Hütte und ſetzte ſich auf einen hölzernen Klotz, der hier 
als Stuhl diente. 

„Wer war die Bernſteinhexe ?“ begann fie ihre Inquifition. 

„Ich weiß nicht, ob ich davon ſprechen darf, da Ihr nichts 
davon wißt, edle Frau, ſtammelte die Kräuter⸗Ilſe unbehaglich. 
„Vielleicht, wenn Ihr den guädigen Herrn befragtet — —“ 

Hier deutete das arme, unwiſſende Weib an, was ſich wohl am 
beſten für die Freifrau von Ulmenried geſchickt hätte, die aber wollte 
erft aus trüber Quelle ſchöpfen, denn ein gar garſtiger Verdacht ſtieg 
auf in ihrem Herzen. 

„Ihr dürft ſprechen,“ ſagte ſie hart. „Und wenn Ihr nicht 
ſprechen wollt, ſo werde ich Euch dazu zwingen laſſen mit Daum⸗ 
ſchrauben und ſpaniſchem Stiefel —“ 

„Herr Gott des Erbarmens —“ ſchrie das Weib auf und ſank 
in die Kaiee. 

„Alſo redet. 
Uraca unbewegt. 

Nun kam wieder Leben in die vor Schreck ſchier vertrocknete 
Kehle der Kräuter⸗Ilſe und mit erſtaunlicher Redefertigkeit be⸗ 
richtete ſie. 

„Sie war des Waldmüllers Tochter, edle Frau, Eva benamſet 
— fe wäre jetzt achtzehn alt. Ach Gott, zehntauſend Kobolde lang⸗ 
ten wohl nicht hin, die in der Dirne ſteckten — Allen und Jedem 
mußte ſie einen Streich ſpielen, und hundert Mal hat ſie lachend 
erzählt, daß ſie zaubern könne, als ob es keine Folter, keine Waſſer⸗ 
probe und keine Scheiterhaufen gäbe! Freilich, ſie brauchte ſich nicht zu 
fürchten, weil der Teufel ihr ja doch half! Im Dorfe nannten wir 
die Eva Bernſteinhexe, wegen ihrer langen bernſteingelben Haare, 
aber ihr weißes Gefiht hab' ich nimmer för finden können, wie 
— wie andere Beute. Die Eva hat's von ihrer Mutter gehabt, das 
blaſſe Antlitz, und die Waldmüllerin war des jetzigen Freiherrn 
Amme und eine brave Frau war fie, das ſagen alle Leute brav und 


ges 


Wer war die Bernſteinhexe ?“ wiederholte Frau 


fleißig und ſittſam wie der Müller auch und wie ſein Sohn, der 


ſeine Tage kümmerlich vom Verkauf mühſam geſammelter Kräuter, 


du damals in Maſſen in jedem Haushalt vertreten fein 
friſtete. 
vor Freude, als urplötzlich ſo reicher Gottesſegen auf den Tiſch 


genug Worte, der Freifrau für Alles zu banken. 


„Jo, Ihr habt den Segen wieder in's Schloß gebracht, hoch⸗ 
mögende Frau, rief fie enthuſiaſtiſch, als Uraca ſchon wieder auf 
der Schwelle ſtand, um zu gehen. „Zwar, dag mögt Ihr mir 
glauben, daß ich felbft mehr als hundert Paternoſter gebetet habe in 
meiner Herzensangſt um den gnädigen Herrn, aber den Zauber habt 
Ihr doch allein nur gebannt!“ 

„Welchen Zauber!“ fragte Frau Uraca ſcharf. 


f mußten, Dietri iſt der Bruder der Bernſteinh xe!“ 
Der Kräuter⸗Ilſe funkelten die fonft jo trüben Aeuglein | Br dead 


8 I 15 x [Früchte kommen,“ 
kam, daran Schmolhans Küchenmeiſter war, und fie. fand gar nicht Früc 


Dietrich, der Jäger des gnädigen Herrn — —“ 
„Der Dietrich?“ unterbrach Frau Uraca die Erzählerin. „Der 


„Ja, ja, ſo kann eine faule Frucht in einen Korb voll guter 
nickte die Kräuter⸗Ilſe befümmert. „Zum Gläck 
find die Alten in die Grube gefahren, ehe ſie's erleben mußten, daß 
die Eva ein ſchlechtes Ende nahm und der Dietrich hat's um die 
Schweſter nicht büßen brauchen —“ 

plötzlich 


„Weiter,“ befahl die Freifrau, 
ſtockte. 

Die aber wünſchte ſich in dieſem Moment zehntauſend Klafter 
tief unter die Erde, fort aus dem Bann der ſchwarzen Augen dort, 
denn was ſich bis dahin leicht erzählen ließ, wie ſollte ſie's 
vollenden? 


als die Alte 


„Weiter,“ wiederholte die Freifrau mit erhöhter Stimme. Da 


gab's freilich kein Entweichen mehr. 


die ſchon ſo viel Lebensglück gefordert, ſo viel vernichtet hat! Und 
wer da meint, die Eiferſucht ſei eine Schweſter der Liebe, der kennt 


‚Die Eva hat dann einen Liebestrank gebraut oder einen Zau⸗ | fie nicht, dieſe köſtliche Himmelsgabe, der hat ihr Weſen nicht erfaßt, 


ber vollführt,“ fuhr die Kräuter⸗Ilſe leiſe und geheimnißvoll fort, 
vertraut und hofft ohne Ziel, bis hinan zu der Sonne. 
Dietrich iſt ein braver Burſche, der mit Hexenkünſten nichts ge⸗ 


„aber der gnädige Herr hat den Trank nimmer bekommen, denn der 


mein hat. Dafür aber hat der Zauber gewirkt, denn der gnädige 
Herr iſt in 
finde — — —' 


„Weiter,“ ſagte die Freifrau heiſer, als die Alte vor dem wilden f 
nicht reden mit ihm, wie fie gewollt, in leldenſchaftlichen Worten, 


Blick der ſchwarzen Augen einhielt. 

„Das ganze Dorf wies bald mit Fingern auf die Dirne, die 
kein Hehl daraus machte, daß ſie des Freiherrn Lieb war, und als 
ſie der Schulz einſtmals hinauswies aus der Kirche, da trat der 
gnädige Herr vor und fagte, fie wäre feine Braut und er würde fie 


zu ſeiner Frau machen, ehe die Woche um wäre. Da hielt die Ge⸗ 


meinde Rath unter ſich, und dann gingen der Schulz, der Lehrer 
und der Schmied hinein in die Stadt und klagten die Eva vor dem 
Hexenrichter der teufliſchen Zauberei an, mit der fie den gnädigen 
Herrn verführt und berückt. Und der Schmied, der in früheren Ta⸗ 
gen die Eva hat heirathen wollen, der war Zeuge und hat's geſehen 
und beſchworen, daß die Eva mehrmals um Mitternacht in den El» 
fenring gegangen ift und mit den Elfen getanzt, und daß der Teufel fie 
in der Waldmühle beſucht hat. Und wie die Drei aus der Stadt 
zurückkehrten mit dem Hexenbüttel, der die Müllerstochter in Kelten 
legen und in den Thurm werfen ſollte, da war die Eva verſchwun⸗ 
den. Die ganze Nacht wurde ſie geſucht, und der Dietrich half noch 
mit dabei in Jammer um die verlorene Schweſter, aber als der 
Morgen kam, da fanden ſie ihr Halstuch und ihre Taſche am Rande 
des graufigen Tümpels dort im Walde, den wir das Hexenloch nes 
nen — ſie hatte ſich aus Furcht vor dem Scheiterhaufen und weil 
ſie ſich ſchuldig wußte, ſelbſt den Tod gegeben. Da mußte der Büt⸗ 
tel ohne die Bernſteinhexe heimkehren mit ſeinen Handſchellen, aber 
die Leute jagen, fie geht um,“ ſchloß die Kräuter ⸗Ilſe mit andächti⸗ 
gem Händefalten. 

Eine kleine Weile ſaß die Freifrau ſtumm und ohne ſich zu 
regen. 

„Seid ihr fertig?“ fragte ſie dann. 

„Ja, edle Frau“, entgegnete die Alte ſchüchtern. „Seht, wir 
Leute im Dorſe, wir meinten alle, der gnädige Herr werde ſich an 
dem Zauber der Bernfleinhexe verzehren und darob zu Grunde gehen, 
aber der Bann muß doch nicht ſtark genug geweſen ſein, denn als er 
Euch heimbrachte als Schloßfrau, da wußten wir's, daß der Zauber 
von ihm gewichen war und daß er nieder der Alte werden mußte 
von früher her, ſo fröhlich, ſo ſonnig und gut. Gut iſt er ja im⸗ 
mer geweſen und iſt's noch heut', denn er hat für Unſereins immer 
ein herzſtärkendes, frohgemuthes Wort und einen offenen Beutel — 
aber ganz fo wie früher iſt er feit der Geſchichte mit der Eva doch 
nimmer. Du lieber Himmel, 's muß ja freilich ſchwer wie ein 
Müßhlſtein durch's Leben zu ſchleppen fein, wenn man eine Hexe zur 
Buhle gehabt — — —“ 

Frau Uraca erhob ſich langſam und ging zur Hütte hinaus, 
ohne auch nur um ſich zu ſchauen oder ein Wort zu reden, denn das 
war ein ſchwerer Schlag für die ſtolze Frau, die ſich allen Err fies 
eingebildet hatte, daß ſie ihres ſchönen, leidenſchaftlich geliebten 
Gemahls erſte und einzige Liebe ſei, daß ſein Herz unberührt gewe⸗ 
ſen, als er um ſie warb. Sie, eine Fernandez von Montemario, 
die zweite Liebe des Mannes, deſſen edlen Namen fie jetzt trug — 
die Thränen beleidigten Stolzes und Zornes traten ihr in die Augen 
und verdunkelten ihr den Blick, daß ſie den Weg kaum fand. Was 
wußte fie von der Welt und von den Menſchenherz en, die iy klöſter⸗ 
licher Einſamkeit neben 
Edeldame ? Sie wußte weniger von beiden, als ein den Kinder⸗ 


ſchuhen eben entwachſenes Dorfkind, aber das wußte ſie genau, daß 


eine Fernandez nur um einen Grad weniger vornehm war, als die 
Königin, und daß der Mann, zu dem ſie hinabſtieg, um ſeine Ge⸗ 
mahlin zu werden, feine Augen zu keinem anderen Weibe je erhoben 
und dadurch entweiht haben durfte. Aber ſo iſt's faſt noch heut, 


wie damals —: klein iſt der ſpaniſche Horizont und groß der pas | 


niſche Stolz. 


Wie fie heut heimkam und wie lange es währte, das wuß le 
Durch ihren an ein logiſches Denken nicht ge⸗ 
— Herr B.: 
zur Somme rszeit, aber nicht Mücken, ſondern Grillen waren es, die 


die Freifrau nicht. 
wöhnten Kopf ſchwirrten und wirrten die Gedanken wie die Mücken 
fie über reich auf ihrer Wanderung fing, — Grillen, entſtanden aus 
einem Nichts, finn⸗ und weſenloſe Geſchöpfe und dabei doch jo 


ſchwer zu tragen, daß die in der Wonne der Selbſtquälerei ſchwei⸗ 
daß er mir noch manchen Anzug ſchuldig bleiben kann.“ 


gende Frau faft unter ihrer Laſt zuſammenbrach. Die Triebfeder 
dazu war aber nichts Anderes als jenes grünäugige fürchterliche U 


geheuer, die Eiſerſucht, dieſe nimmerſatte, nimmer ruhende Leidenſchaft, 


Teuazzop u Eagazen Aeono⁰¹nαuαν 30nepx. 


heftiger Liebe entbrannt zu dem blonden Müller⸗ 


einer ſpaniſchen Prinzeſſin aufgewachſene 


Aosposeno Ileusypom. 


der hat fie nie empfunden, denn die echte, die wahre Liebe glaubt, 
Wer aber 
eiferſüchtig iſt, dem iſt die Liebe nur ein Wahn geweſen und was er 
dafür gehalten, war ein Irrlicht. 

Jaft erſchöpft von der Laft ihres Elends kam die Freifrau 
Uraca zurück in das Schloß und dann ſchloß ſie ſich ſtundenlang ein 
in ihr Gemach, denn der Zreiherr war ausgeritten und fie konnte 


begleitet von ſtrömenden Thränen. In der Stille ihres Zimmers 
aber ward fie ruhig, und fie nahm ſich vor, den Schuldigen mit kal⸗ 
ten Worten zu Boden und vor ihre Füße zu ſchmettern! Dort ſollte 
er flehend und ſeine Schuld bekennend ſiegen, bis es ihr beliebte, 
ihn verzeihend wiederum an ihr Herz zu ziehen. Und fo ſchön und 
rührend dachte fie fin die Scene, daß ihr die Thränen im Bor» 
aus in die Augen traten und ſie kaum erwarten konnte, 
3 ſchmetterndes Waldhorn ihres Gatten Rückkehr ver⸗ 
ündete. 

Endlich, endlich war es ſo weit, und mit angehaltenem Athem 
ſaß die Freifrau und wartete, daß Ludwig Chriſtof kommen wür de, 
ſie zu begrüßen. Aber ſie wartete vergebens. Der Freiherr war ſo⸗ 
gleich in ſein Gemach gegangen und ſaß dort am Fenſter, hinaus⸗ 
ſtarrend in den ſonnigen Maien⸗Nachmittag mit leerem Blicke, als 
könnte ſein Gemüth nimmer wieder fröhlich werden und den düſte⸗ 
ren Schleier abwerfen, der darauf laſtete. Und wie er ſo faſt eine 
Stunde geſeſſen, ohne daß er's zu bemerken ſchien, wie die Zeit 
verſtrich, da ging mit einem Male ſeine Thür auf und 
wieder zu, ein ſchweres Gewand ſtreiſte raſchelnd den Boden, 
Ar ſich umblickend, ſah der Freiherr feine Gemahlin vor ſich 

ehen. 

„O, Du biſt's, Uraca,“ fagte er müde. 

„Ja, ich bin's,“ erwiderte ſie kalt und feindlich. 

Er ſah ihr verwundert in das vor innerer Erregung bleiche, un⸗ 
Ihöne Angefiht, dann zog er ruhig einen Stuhl herbei und hieß fie, 
Platz zu nehmen. 

„Nein“, rief ſie hart und laut und ſtampfte mit dem 
Fuß den Boden, „ich bin nicht gekommen, in Worten mit Dir 
zu tändeln! Ludwig Chriſtof —höre und erbleiche — ich kenne 
5 19 ſeit wenig Stunden die Geſchichte der Bernſtein⸗ 
exe!“ — 

Die gehoffte Wirkung dieſer Worte blieb aus, kaum daß der 
Freiherr eine Bewegung gemacht hätte. 

„Wer hat Dir von der Unglücklichen erzählt!“ 
ruhig. 

„Die Kräuter⸗Ilſe,“ antwortete Frau Uraca ganz perplex. 

Jetzt lächelte der Freiherr ſogar. 

„Die ſtolze Donna Fernandez, die Freundin der künftigen Kai⸗ 
ſerin, läßt ſich von Dorfklatſchbaſen die Chronik von ÜUlmenried 
erzählen,“ fagte er mit leiſem Spott, ernſter aber fügte er hinzu: 
„Du hätteſt das Alles beſſer durch mich erfahren, Uraca ! Freilich, 
die Kräuter⸗Ilſe wird es ſchauerlicher erzählt haben, denn, irre ich 
nicht, fo war fie eine der Erſten, welche damals: „Berbrennt die 
Hexe!“ geſchrieen haben.“ 

Ueber die blaſſen Wangen der Freifrau war eine matte Röthe 
geflogen, denn ſie fühlte ſich beſchämt. 

Jetzt aber, als das Wort „Hexe“ an ihr Ohr geſchlagen hatte, 
da brauſte der wohlgenährte Zorn wieder neu entflammt in ihr 
empor, und einen Scheitt weiter vortretend, rief ſie mit erſtickter 
Slimme: 


fragte er 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Bettelei en gros „Sie betteln auch hier ? Ich ſah 
Sie doch heute am Schillerplatz ſchon betteln!“ — „Ja, dort hab' 


ich eine Filiale !“ 
— O diefe Damen- Badekoſtüme. Herr A.: „Wie 
ich meine jetzige Gemahlin kennen lernte, glaubte ich, daß 
ſie, was Kleidung anbetrifft, die ſparſamſte Frau in der Welt ſei.“ 
„Ah — jedenfalls Frau Gemahlin im Seebad 
kennen gelernt ?“ 
— Selbſtloſer Wunſch. Schneidermeiſter 
Toaft auf das Geburtstagskind ausbringt): .,,. 
ich denn unſerem allverehrten Freund von 


(der 
und 


Herzen, 


einen 
wünſche 
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